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Fahnen 
für die besten 
Kollektive

Den Kollektiven der Silos von Arkalyk. Gebiet Tur- 
gai. Ordsbonlkidse und Kaibagorf Gebiet Kustanai. 
und von Dsholtyr, Gebiet 7-’’nograd. die im Unions­
wettbewerb siegten, wurden- die Roten Wanderfahnen 
des Ministerrats der UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjctgewerkschaftep sowie die ersten Geldprämien 
zugesprochen.

Die Roten Wanderfahnen des Erfassungsminlsh- 
riunts der UdSSR und des ZK der Gewerkschaft wur­
den den Kollektiven des den Leninordeir tragenden 
Mühl- und Mischfptterkombinats ..XXIII. Parteitag der 
KPdSU" von Seminalatinsk. des Mühlkombinats Van 
Koktschetaw, der Gctreldeannahmestellc von Tschemol. 
gan, Gebiet Alma-Ata. des Lagers für, Getreideproduk­
te von Sastsehitii..k. Gebiet Ostkasachstan, der Silos 
von Saalat,. Koskul. Apankaragai' und Togusak. Gc- 

| biet Kustanai. der Getreideannahinestellert von Borow- 
skoje und Peschkowsk. Gebiet Kustanai. des Silos von 
Kairankul. Gebiet Nordkachstan. des Silos von D’sha- 
nvspai und des. Getrcidclagers Nr. 92. Gebiet Turgai. 
und des Silos Von Atbassar, Gebiet Zelinograd, zuer­
kannt. .

Als Sieger i i Republikwettbewerb wurden die Kol­
lektive des Mühl- und.Grützekombinats von Uralsk. der 
Getreideproduktenkombinate von Ust-Kamcnogorsk 
und Dshambul. der Silos von Kijaly. Gebiet Nordka­
sachstan. anerkannt.- Ihnen wurden die Roten Wander­
fahnen des Ministerrats der Kasachischen SSR und des 
Republikgewerkschaftsrats sowie die ersten Geldprä­
mien zugesprochen.

Man zog das Fazit des Unionswettbewerbs der 
Werktätigen der Betriebe und Organisationen der „Sei- 
choslechnika" im dritten Quartal. Mit den Roten Wan­
derfahnen des Ministerrats der UdSSR und des Zen 
tral.ats der Sowjetgewerkschaften sowie den ersten 
Geldprämien wurden die Kollektive der Kustana'er 
Rayonvereinigung „Kasselchostechnika". Gebiet Ku 
sta'nai. der Zelinograder Gebietshandelsniederlassung 
und der Reparaturwerkstatt in Lctowostsclinoje, Gebiet 
Koktschetaw. gewürdigt.

Die Roten Wanderfahnen und ersten Geldprämien 
der Unionsver"in:gung „Sojusselchostechnika" und 
des ZK der Gewèrxschaft wurden den Werktätigen der 
Ravonvcroinigung ..Kasselchostechnika" von Kurdai.’ 
Gebiet Dshambul. der Rayonvereinigung ..Kasselchos­
technika" von Shanaarka. Gebiet Karaganda, der Paw- 
.lodarer Spezialisierten Mechanisierten Wanderkolonne, 
Gebiet Pawlodar, des Fjodorowkaer Autotransportbe-1 
triebs, Gebiet Kustanai. und der Pawlodarer Gebiets-1 
handelsniederlassung „Kasselchostechnika” zuerkannt.

Im sozialistischen Republikwettbewerb erwiesen sich 
als Sieger die Kollektive der Stschutschinsker Rayon- 
■ .A.AinlminiT kTaccAlrhricfArhnilca” Gnhint k’nkfcrhMawVereinigung „Kasselchostechnika". Gebiet Koklschetaw, 

' lind des Sair»msker Maschinenreparaturwerks. Gebiet
Tschimkent Ihnen wurden die Roten Wanderfahnen 
und die ersten Geldprämien dés Minisferrats der Kasa­
chischen SSR und des Republikgewerkschaftsrats zu- 
gesprochen.

(KasTAG)

Diese Brigade ist voran

Heute— Tag der Sowjetmiliz

AUF DER HÜT 
DER RECHTSORDNUNG

Die Stahlbarren — Martin­
ofen- und Konverterproduktion 
des Karagandaer Hüttenkombi­
nats — werden von den Metal­
lurgen des Landes hoch einge- 
schätzt. Davon sprechen die 
zahlreichen Bestellungen, die In 
die Produktionsabteilung des Be­
triebs einlaufen.

Gegenwärtig helfen Arbeiter 
aus der zukünftigen Abteilung— 
dem Walzwerk ,,1 700” für 
Blech-Kaltwalzen — den Arbei­
tern dés Lagers für Kaltbarren 
beim Verladen von Stahlbarren 

für die Konsumenten vom Ural 
und von Sibirien. Vortrefflich 
arbeitet die Schicht Nr. 2 mit 
dem Brigadier der Dekapierab­
teilung Willi Wilhelm an der 
Spitze. Das ist eine einige mul­
tinationale Brigade. Hier arbeitet 
der Russe Jewgeni KrlwoscheJ- 
zew. der Ukrainer Nikolai Swet- 
lltschny, der Belorusse Anatoll 
Slntschenko. die Kranführerin 
Koreanerin Lydia ( Chwan und 
,der Pole Marjan Markewlc. Bel 
einem Schichtsoll von 8 Wag­
gons verlad diese Brigade täg­

Phosphor Bergwerk 
„Zentralny“

KÂRATAU. Gebiet Dshambul. (TASS). Die Bauar­
beiter des Trusts „Karatauchimstroi" übergalwn im 
Wettbewerb zu Ehren des 55. Jahrestags des Groffcn 
Oktober ,den Bergarbeitern vorfristig das Bergwerk 
..Zentralny" zur Nutzung, das für 1300 000 Tonnen 
Phosphoriten im Jahr berechnet ist. Zum Komplex ge­
hören auch ein verzweigtes Netz betonierter Wege, ein 
Unterwassereinlaß und ein Slromnelzsystgm.

Noch in der Jahresmitte wurden den Bergleuten'die 
erste Folge des Schrot- und Sortierungsbetriebs zur 
Nutzung übergeben,welches den Werken der Mineral­
dünger alljährlich 4 Millionen Tonnen Fruchtbarkeit*- 
steine zur Verarbeitung liefern kann.

lich 13—14. Das wird erzielt 
dank hoher Arbeitsorganisation. 
Nutzung jeder. Minute Arbeits­
zeit. Kommt es manchmal vor., 
daß das Kombinat die Waggons

. nicht rechtzeitig zum Verladen 
beistellt, legen Willi und seine 
Kollegen die Hände nicht in den 
Schoß. Sie gehen In das Holzla­
ger und bereiten das nötige Aus­
baumaterial für die bevorstehen­
de Arbeit vor.

Allein im Oktober verlud Wil­
li Wilhelms Brigade 162 Wag­
gons mit Stahlbarren für Magni­
togorsk. Tscheljabinsk und No­
wokusnezk.

A. KASANSKI

Gute Leistungen erzielt auf der 
Arbeltswacht zu Ehren des 50’. 
Gründungstags der UdSSR Wolde- - 
mar Kremrnel aus der 5. Halle des 
Tltan-Magnlumkomblnats von Ust- 
Karnenogorsk, der einige Berufe be­
herrscht.

Folo: D. Neuwirt

Erfolge
dar Reparaturarbeiter

KUSTANAI. (KasTAG). Eine 
weiße Schneedecke bedeckte die 
Sowchosfelder. Die Mechanisato­
ren und Arbeiter der Maschineh­
und Traktorenreparatur Werkstätten 
wetteifern um vorfristige Vorbe­
reitung der Technik zur Durchfüh­
rung der Frflhjahrsfeldarbeiten des 
nächsten Jahres. Ein Beispiel zeigen 
die Werktätigen des Rayons Tara- 
nowskoje.

In hohem Tempo überholen die 
Sowchose „Watschassow". „Sna- 
mja Sowjetow". „Rasswet“ und an­
dere die Erntetechnik. Viele Wirt­
schaften haben, um die Vorberei­
tung des Mähdrescherparks zu be­
schleunigen. spezialisierte Werk­
stätten zusätzlich zu den funktio­
nierenden eröffnet. Dies ermöglicht 
es. gleichzeitig anderthalb- bis 
zweimal mehr Aggregate als frü­
her .zu reparieren In Taranowskoje 
geht auch die Überholung der Trak­
toren erfolgreich vor .sicji.

Der TASS-Korrespondent traf sich mit dem Minister für Innere An­
gelegenheiten der UdSSR, N. A. STSCHOLOKOW, und bat ihn zu er­
zählen, wie diejenigen, die auf der Hut der Rechtsordnung stehen, Ihren 
Feiertag begehen.

Nachdem die Arbeiterklasse Ruß­
lands zusammen mit der Bauern­
schaft vor 50 Jahren den Apparat 
der Niederwerfung und Unterdrük- 
kung zerschlagen hatte, sagte der 
Minister, begann sie eine sozialisti­
sche Rechtsordnung zu schaffen. 
Die allgemeine Errichtung dersel­
ben wurde unmittelbar der Arbei- 
ter-und-Bauern-Miliz auferlegt.

Die Geschichte der Sowjetmiliz 
Ist eine der heldenhaften Seiten der 
Geschichte unseres Volkes und 
Staates. An der Schaffung der er­
sten Miliztrupps beteiligten sich 
hervorragende Funktionäre der bol­
schewistischen Partei und des So­
wjetstaates F. E. Dsershinski. 
M. W. Frunse. M. I, Kalinin. Wir 
werden den Mut der Milizionäre nie 
vergessen, die Schulter an Schulter 
mit,den Rotarmisten die Weißgardi­
sten und Interventen angriffen. Wir 
neigen die Häupter vor dem lich­
ten Andenken des estländischen 
Milizionärs Jakob Künders, des 
Mitarbeiters der Miliz von Gorki 
Chafis Saripow, die die Heldentat 
Alexander Matrossows in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges wiederholten. .

Die Miliz sicherte noch immer zu­
verlässige Bedindungen für die 
schöpferische Arbeit des Sowjetvol­
kes. '

Heute ist die Berufsmeisterschaft 
unserer Mitarbeiter, ihre technische 
Ausrüstung unermeßlich gewach­
sen., Jetzt gibt es andere Aufgaben 
und Funktionen, wesentliche Verän­
derungen erlitt die Struktur der Or­
gane für Innere Angelegenheiten.

Auf jeder Etappe des sozialisti­
schen Aufbaus änderten sich die 
Ansprüche an die Arbeit der Orgi- 
ne des Inneren. Doch unveränder­
lich blieben ihre revolutionären Tra­
ditionen. die treue Ergebenheit der 
Sache der Kommunistischen Partei 
und dem Sowjetvolk. Darin fand 
die Erblichkeit der Generationen 
der Sowjetmenschen Ihre Wider­
spiegelung.

Im Programm der KPdSU ist 
die Aufgabe gestellt, eine strenge 
Befolgung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit zu sichern, das Verbre­
chertum auszurotten. die Gründe, 
die dasselbe verursachen, zu beseiti­
gen. Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU unterstrich die dringende 
Notwendigkeit eines aktiven Vor- 
marschs auf die negativen Erschei­
nungen im Leben unserer Gescll- 
schaft.

Das.Gesetzt ist für alle obligato­
risch — das ist das unanfechtbare 
Prinzip der sozialistischen Gesell­
schaft. „Der Respekt vor 'dein 
Recht, vor dem Gesetz muß zur 
persönlichen Überzeugung eines je­
den Menschen werden... Jeglich? 
Versuche, vom Gesetz abzuweichen 

oder es zu umgehen, wie immer 
sie auch motiviert werden mögen, 
können nicht geduldet werden. 
Ebensowenig können Verletzungen 
der Rechte der Persönlichkeit. Be­
einträchtigungen der Würde der 
Bürger geduldet werden. Für uns 
Kommunisten, die wir die human­
sten Ideale vertreten, ist das eine 
Sache des Prinzips", sagte Genosse 
L. I. Breshnew auf dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU.

Für die Erfüllung dieser Partei­
forderungen schonen die. Mitarbei­
ter der Organe für fnnere Angele­
genheiten weder Arbeit, noch Kräf­
te und Zeit.

Die besondere Notwendigkeit des 
parteilichen Herangehens zur Fe­
stigung der Rechtsordnung ist für 
die Sowjetmiliz durch die Spezifik 
ihrer Tätigkeit selbst bedingt, da 
fast jeder Schritt einer Amtsperson 
der Atiliz, jede seine Handlung iri 
größerem oder kleinerem Maße die 
Interessen der Sowjetbürger be­
rührt. Dadurch läßt sich in gewis­
sem Grade die große Aufmerksam­
keit erklären, die die Partei und 
Regierung der Arbeit der Miliz 
ständig schenkt, indem sie sich um 
die Stärkung derselben mit ausge­
bildeten. fähigen Kadern sorgen. 
Die Werktätigenkollektive haben in 
einigen der letzten Jahre Zehntau­
send«; ihrer besten Menschen — 
Kommunisten und Komsomolzen — 
zur Arbeit in die Miliz geschickt.

Die Interessen der weiteren Festi­
gung der Rechtsordnung auf der 
gegenwärtigen Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus stellen an die 
Miliz besonders' hohe Ansprüche. 
Die Aufgabe besteht darin, um die 
uns zur Verfügung gestellten Kräf­
te und Mittel größtmöglich zu nut­
zen. Das Leben zeigt, daß eine sol­
che Arbeitsmethode, wie das Auf­
decken der Verbrechen „auf frischer 
Spur" effektiver angewandt werden 
muß. Zu diesem Zweck wird in je­
der Unterabteilung der territoria­
len Miliz die Bereitschaft verstärkt. 
In vielen großen Städten sind mo­
torisierte Gruppen geschaffen, die 
aktiv funktionieren und verpflichtet 
sind, auf Signal der Bereitschaft 
schon in einigen Minuten ani Tal- 
ort einzutreffen. In vielen Städten 
wurde eine Nachtmiliz gegründet, 
die anstatt der Nachtwächter arbei­
tet; die die Handelsstellen. Indu­
strieobjekte. Dienstleistungsstellen 
bewachen. Die Radioelektronik und 
Fernmeldemittel ermöglichen es. 
verschiedene Arten von Objekten 
Und sogar Wohnungen erfolgreich 
zu bewachen, und dadurch eine be­
deutende Zahl Milizarbeiter für die 
Verstärkung anderer Dienste freizu- 
machen.

Im Abschlußstadium ist die 
Gründung eines Vorbeugungsdicn- 

stes, der dazu berufen ist. den Ar­
beitscharakter der Milizorgane irt 
der Vorbeugung der Rechtsverlet­
zungen grundsätzlich zu verändern, 
ihre Effektivität rapid zu steigern. 
In den letzten Jahren verbesserte 
sich die technische Ausrüstung der 
Milizorganc. Es gibt neue Geräte 
für Signalisierung. kriminalisti­
sche Technik. Feuerwehrausrüstung. 
Auch der Charakter der Straßen­
aufsicht veränderte sich. Wir benut­
zen jetzt Hubschrauber für die Or­
ganisation des Verkehrs. Die An­
wendung der neuesten Elektronen­
rechenmaschinen und der Lochkar­
tenrechenmaschinen ermöglichte es. 
wissenschaftlich begründete Metho­
den der Analyse der operativen La­
ge einzuführen.

Der Schutz der öffentlichen Ord­
nung ist Angelegenheit des gesam­
ten Volkes, W. I. Lenin rief die Ar­
beiter und Bauern auf. die Gesetze 
und Vorschriften der Sowjetmacht 
einzuhalten und pünktlich die Erfül­
lung derselben von allen zu verfol­
gen. Die Volksordnungsgruppe ist 
eine der wirksamen, in der Praxis 
geprüften Formen der unmittelba­
ren Beteiligung der Werktätigen an 
der Verwaltung der Angelegenhei­
ten des Landes. Es gibt viele Erfah­
rungen in der Entwicklung dieser 
massenhaften, wirklich patriotischen 
Bewegung. Viele Enthuslasten- 
Volksordnungstruppler wurden mit 
hohen Auszeichnungen bedacht. In 
letzter Zeit richten die Parteiorga­
nisationen die Bemühungen der 
Volksordnungstruppler auf die For. 
mierung eines sozialistischen
Rcchtsbewußtseins bei den Bür­
gern.

Die Volksordnungstruppler lei­
sten in großen Maßstäben indivi­
duelle Vorbeugungsarbeit an Per­
sonen. die zu Rechtsverletzungen 
veranlagt sind. Auf Initiativé der 
Volksordnungstruppler. w ar de n. 
Operationstrupps gegründet, die 
sich auf den Kampf gegen eine be­
stimmte Art Rechtsverletzungen 
spezialisieren. In einer ganzen Rei­
he Städte des Landes npirden Stäbe 
solcher Tupps geschaffen, deren 
technische Ausrüstung nicht hinter 
der in den Milizabteilungen steht.

Es ist eine große Ehre und große 
Verantwortung, die Interessen des 
sozialistischen Staates zu verteidi­
gen. die Rechte und gesetzlichen 
Interessen der Werktätigen der 
Sowjetunion zu schützen, die Ruhe 
des Sowjetmenschen zu wahren.

Die Sowjetmiliz, sagte zum 
Schluß N. A. Stscholokow. widmet 
ihre K>.nft. Wissen und Energie der 
Hilfe der Partei und dem Volk, um 
das große Ziel zu erstreben. im 
Namen dessen die große sozialisti­
sche Oktoberrevolution vollbracht 
wurde. Die Sowjetmiliz stand noch 
immer und wird auch fernerhin 
selbstlos auf der Hut der sozialisti­
schen Rechtsordnung in unserem 
Lande stehen.

Wahlergebnisse 
in den USA

WASHINGTON. Die Präsiden­
tenwahl in den Vereinigten Staaten 
brachte den Sieg für R. Nixon, der 
für die zweite Frist gewählt wur­
de.

Vorläufige Angaben über die Er­
gebnisse der Wahlen zeigten, daß 
Präsident Nixon seinen Rivalen, 
den Kandidaten der Demokrati­
schen Partei J. McGovern. bedeu­
tend übertroffen hat. Für die Kan­
didatur R. Nixons stimmten 
41744 854 Wähler -(61 Prozent), 
für J. McGovern — 25 674 097 (38 
Prozent), für den Vertreter der 
sogenannten „Amerikanischen Un­
abhängigen Partei" Schmitz — 
981 267 () Prozent).

Der USA-Präsident . wird nicht I 
durch direkte Wahl, sondern von 
einem Kollegium der Wählervertre­
ter gewählt, das 538 Personen 
zählt. R. -Nixon trug in 49 Staa­
ten den Sieg davon, indem er 521 
Stimmen der Präsidentenwahlmän­
ner erhielt. J. McGovern hatte da- 

Enur in einem Staat und im 
isdistrikt Columbia Erfolg 

und sammelte lediglich 17 Stim­
men der Wählervertreter. Somit 
hat sich Präsident R. Nixon eine
Neuwahl gesichert.

Die vorläufigen Ergcbnfsse der 
Kongreßwahlcn zeigen, daß die 
Demokratische Partei do(t nach wie 
vor ihre Mehrheit erhält. Im Ober­
haus — dem Senat — erhöhten die 
Demokraten ihre Vertretung um 
zwei Plätze und haben gegenwär­
tig 57 Senatoren, während die Re­
publikaner ihrer 43 haben. Im Re- 
Erâsentantcnhaus behaupteten die 

lemokratcn auch die meisten Plät­
ze, obwohl darüber noch keine end­
gültigen Angaben vorliegen.

(TASS)

Ein Erfolg für die Sache 
des Friedens und der 
Sicherheit

Im April dieses Jahres erklärte 
der Erste Sekretär des ZK der 
SED. Erich Honecker, in Sofia, daß 
die DDR nach der Ratifizierung der 
Verträge der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Polen mit .der BRD 
bereit Ist. in einen Meinungsaus­
tausch über die Herstellung norma­
ler Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD einzutreten und die 
hierfür erforderlichen völkerrechts­
mäßigen Vereinbarungen zu treffen. 
Mitte Juni begann der Meinungs­
austausch zwischen Staatssekretär 
Dr. Kohl und Staatssekretär Bahr 
auf der -Grundlage eines von . der 
DDR vorgelegten Entwurfes. Die 
Regierung der BRD zeigte ihrer­
seits Realismus, um im August mit 
den eigentlichen Verhandlungen zu 
beginnen und zu Ergebnissen zu 
gelangen.

Jetzt ließt der Vertrag über die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen der DDR und der BRD fer­
tig auf dem Tisch. Die.Verhandlun- 
Sen sind abgeschlossen und in 

onn erfolgte für die DDR von 
Staatssekretär Dr. Kohl und für die 
BRD von Staatssekretär Bahr die" 
Paraphierung des Vertrages, das 

.heißt die Vorstufe seiner‘Unter­
zeichnung.

Was ist das Ergebnis 
der Verhandlungen?

• Nachdem zwischen der DDR 
und BRD verschiedene Abkommen 
abgeschlossen wurden, und als er­
ster ordentlicher Staatsvertrag der 
Verkehrsvertrag, soll nurt ein Ver­
trag die Beziehungen der beiden 
voneinander unabhängigen souve­
ränen Staaten grundlegend und 
umfassend regeln. Damit wird ein 
weiterer Schritt getan, die Bezie­
hungen zwischen der DDR und der 
BRD Im Sinne der Politik der 
friedlichen Koexistenz zwischen

Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung zu normalisieren.

Beide vertragsschließende Staa­
ten gehen davon aus, daß die 
Anerkennung der souveränen 

Gleichheit, der Achtung der Unab­
hängigkeit. Selbständigkeit und 
territorialen Integrität grundlegen­
de Bedingungen für normale, gut­
nachbarliche Beziehungen sind. 
Sie lassen sich von den Zielen und 
Prinzipien leiten, die in der Charta 

.der Vereinten Nationen niederge- 
legt sind. Sie verzichten auf Dro­
hung mit Gewalt oder Anwendung 

. von Gewalt.
Beide Staaten bekräftigen aus­

drücklich die Unverletzlichkeit der 
zwischen ihnen bestehenden Gren­
ze für Gegenwart Und Zukunft. 
Dies entspricht dem Frieden und 
den Interessen beider Staaten: Da. 
mit gellt die Bundesrepublik 
Deutschland die Verpflichtung, die 
sie bereits in ihrem Vertrag mit 
der Sowjetunion übernommen hat, 
■auch direkt gegenüber der, Deut­
schen Demokratischen Republik 
ein. ,

Weiler wird feslgcslelll. daß kei­
ner der beiden Staaten den ande­
ren international vertreten oder in 
seinem Namen handeln kann, fer­
ner daß die llobeitsgewalt jedes 
der beiden Staaten sich auf sein 
Staatsgebiet beschränkt. Damit 
wird dem lange erhobenen Allein- 
Vertretungsanspruch der BRD In 
aller Form ein Ende gesetzt.

Die Normen des Völkerrechts, 
. die der Vertrag für die Bezichim- 

Sen zwischen der DDR und der
RD ausdrücklich zur Verpflich­

tung macht, bilden auch die Grund­
lage lür eine künftige Zusammen­
arbeit auf verschiedenen Gebieten. 
Sie kann im Zuge der Normalisie­
rung der Beziehungen dutch Ve­
reinbarungen zum beiderseitigen 
Vorteil konkretisiert werden.

„Einen besseren Vertrag gibt es nicht“
Kommentar des ADN

BONN. Am 8. November land hier die Paraphierung des 
Vertrages über die Grundlagen der Beziehungen zwischen der Deut­
schen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutschlands 
statt. Im Namen der Regierung der DDR paraphierte den Vertrag der 
Staatssekretär beim Ministerrat der DDR. Michael Kohl, im Namen 
der BRD-Regierung — der Staatssekretär Im Bundeskanzleramt, Egon 
Bahr.

Die Staatssekretäre Michael Kohl und Egon Bahr tauschten Er­
klärungen aus, in welchen sie die wichtige Bedeutung des Vertrags 
für die Normalisierung der Beziehungen zwischen den beiden deut­
schen Staaten und für die Entspannung in Europa betonten.

BERLIN. Wie aus Kreisen des Politbüros des ZK der SED und des 
Ministerrates der DDR zu erfahren Ist, sei es ein großer Ir/tuni der 
Herren Barzel und Strauß, daß s|e im Falle einer Regierungsbildung 
durch die CDU/CSU einen „besseren" Vertrag mit der DDR abschlie­
ßen können. Einen „besseren" Vertrag, so wird unterstrichen, gibt 
es nicht. Der jetzt paraphierte Vertrag über die Grundlagen der Be­
ziehungen zwischen der Deutschen Demokratischen Republik und der 
Bundesrepublik Deutschland entspricht sowohl den Interessen der 
DDR als auch der BRD sowie den Interessen der Völker Europas.

Von Selten der DDR sei man in den Verhandlungen und bei der 
nunmehr erfolgten Paraphierung des Vertrages davon ausgegangen, 
daß die jetzige Regierungskoalltion auch nach der Wahl in der Bun- 
desrèpubllk Imstande sein wird, die mit dem Moskauer Vertrag be­
gonnene Politik der Herstellung friedlicher, sachlicher Beziehungen 
zu den Ländern des Ostens fortzusetzen.

- Gleichzeitig mit der Paraphie­
rung de% Vertrages ist ein Brief­
wechsel vorgesehen’, mit dem die 
Regierungen der DDR und der, 
BRD die Absicht des jeweiligen 
Vertragspartners zur Kenntnis neh­
men. die notwendigen-Schritte zur 
Erlangung- der Mitgliedschaft in 
der UNO elninlclten. Das ist von 
großer Bedeutung. Die DDR ist 
seit langeini dafür oihgetreten, daß 
sie ebenso" wie-die BRD Mitglied 
der UNO wird und daß ein solcher 
Schritt durch keinerlei Vorbedin­
gungen belastet werden darf. Das- 

würde der LINO nützen, denn sie 
bedarf der Universalität, um ihre 
Aufgaben erfüllen zu können.

Wie war ein solches 
Ergebnis möglich?

Vor allem muß man die Ver­
änderung des Krâlteverhältnisscs 
in Betracht ziehen. Die zunehmen­
de Kraft der Sowjetunion und der 
ganzen sozialistischen Staatenge­
meinschaft hat die Lage verändert, 
das gilt hi besonderem Maße für 
Europa. Die Bürger der DDR, die 

für die Stärkung, für die Festigung 
unseres sozialistischen Staates ge­
arbeitet und gekämpft haben, kön­
nen heute sagen, sie haben zu derrt 
Wandel beigetragen. Dazu kommt, 
daß in ganz Europa, ja rund um 
die ganze Erde, der Wunsch der 
Völker nach Frieden und Sicherheit 
an politischem Gewicht Zugenom- 
men jiat Die sozialistische Staa­
tengemeinschaft nutzte die neuen 
Möglichkeiten, ihre Friedenspolitik 
aktiv und gut koordiniert zu po­
sitiven Ergebnissen zu führen.

Alle diese Tatsachen drängten 
wiederum verschiedene bürgerliche 
Regierungen, den Realitäten Recn- 
nung zu tragen, aussichtslose Ziele 
zurückzustellen und Bereitschaft zu 
vernünftigen Vereinbarungen zu 
zeigen. Audi die Regierung der 
BRD legte hinsichtlich der Entwick­
lung Ihrer Beziehungen zu soziali­
stischen Ländern Realismus an den 
Tag.

Wichtige Verträge wurden mög­
lich. die die Beziehungen zwischen 
den Staaten verbessern und den Frie­
den festigen. Wir nennen die Ver­
einbarung zwischen der Sowjet­
union und Frankreich über Grund­
sätze friedlicher Koexistenz. die 
Vereinbarungen, die beim Besuch 
Präsident Nixons In Moskau unter­
zeichnet wurden, die Verträge, die 
die Sowjetunion- und die Volksrepu­
blik Polen mit der BRD abgeschlos­
sen haben, das Vierseitige Abkom­
men über Westberlin und andere. Al­
le diese Verträge und Abkommen be­
deuten eine Anerkennung der Er­
gebnisse des. zweiten Weltkrieges 
und der Nachkriegsentwicklung. 
Diese Verträge und Abkommen er­
höhten die Sicherheit des Friedens 
und verbesserten die politische 
Atmosphäre.

Im Zuge dieser Veränderungen, 
der Erfolge der Politik der fried'i- 
chen Koexistenz, ergaben sich nun 
auch reale Möglichkeiten, mit der 
Regierung der BRD über die 
grundlegende Regelung der Bezie­
hungen zu verhandeln. Die DDR 
nutzte diese Möglichkeiten und er­
griff die Initiative.

Die Vcrhanlungen waren lang­
wierig und kompliziert. Schließlich 
wird ja die Auseinandersetzung 
zwischen den beiden entgegenge­
setzten , Gesellschaftsordnungen 
auch am Verhandlungstisch geführt. 
Dabei versuchten immer wieder von 
Seiten der BRD solche Kräfte, die 
sich von den Vorstellungen und 
Methoden des kalten Krieges nur 
schwer trennen können, hemmend 
clnzugrcifcn. —■

Die Politik der fricdlfchen Koexi­
stenz. dessen sind wir uns bewußt, 
schließt ein. da& ein friedliches 
Verhältnis hergestcllt wird zwischen 
Staaten gegensätzlicher Gesell­
schaftsordnung. Das heißt, nach 
wie vor herrscht hier die Arbeiter­
klasse mit ihren Verbündeten, dort 
das Monopolkapital. Nach wie vor 
ist für unsere Ordnung das Wohl 
der arbeitenden Menschen, für je­
ne Ordnung der Profit das leiten­
de Prinzip. Die Auseinandersetzung 
zwischen den beiden Ordnungen ist 
der Inhalt unserer historischen 
Epoche. Daran kann kein Vertrag 
etwas ändern. Aber gerade die Un­
überbrückbare Kluft macht Ver­
einbarungen nötig, die Im Interesse 
aller Völker den Krieg ausschlicßen 
und eine Zusammenarbeit ermögli­
chen, die für beide Seiten nützlich 
ist.

Darum geht es bei dem Vertrag 
zwischen der DDR und der BRD. 
Er wird nicht nur der Bevölkerung 
der DDR und der Bevölkerung der 
BRD. sondern, allen Völkern Euro­
pas nützlich sein, denn er stärkt 
den Frieden für alle. Wir wünschen 
daher, daß er so schnell wie mög­
lich unterzeichnet und ratifiziert 
wird und damit in Kraft tritt.



äjzseh greift zuH Sèdeft»
Ein Mensch 
mit viel Herz

Es s Tieint, als wäre Anna Kllppert dafür geschaffen, 
kranke Menschen zu pflegen, ihre Leiden zu lindern. 
Aber das Recht für ihre Berufung mußte sic sich er­
kämpfen. Als Anna nach Absolvierung der Schule in 
der medizinischen Fachschule die Eintrittsexamen ab­
legen wollte, waren die Eltern dagegen; Sic hätten ihr, 
re Tochter gern als Arzt gesellen, aber eine Kranken­
schwester? Nein!

Das 19jährige Mädchen setzte ihren Willen durch: 
Auch der bescheidenste Beruf ist schön, wenn er von 
einem Menschen mit viel Herz ausgeübt wird.

Heute ist Anna Krankenschwester des Revierkranken­
hauses in Andrejewka. Tag für Tag legt sie Dutzende* 
Kilometer zurück, den* sie pflegt die Kranken-in ihrem 
Revier, in vier Dcrlstraßen. Ihr Arbeitstag ist voll aus­
gefüllt Drei Stunden täglich Ist sie dabei, wenn der 
Arzt die Kranken in der Ambulanz empfängt. Dann be­
sucht sic die Patienten, die zu Hause das Bett hüten, 
die Invaliden, die medizinischer Hilfe bedürfen. Und 
das sind weit nicht alle ihre Sorgen. Sie achtet darauf, 
daß die in der Gesundheitsfürsorgestelle angcmeldeten 
Kranken rechtzeitig die Kur gegen Krankheitsrückfall 
wiederholen, lädt sic zu den Ärzten ein. Da wäre noch 
vieles aufzuzählen.

Wir gehen die lange Dorfstraße entlang. .
„Sie naben eine mühevolle Arbeit", meine Ich, „Bel 

schönem Wetter geht cs ja, aber bei Regen, Frost und 
Sturm..." |

„Geht cs auch", lächelt Anna. „Wissen Sie, ich Hebe 
diesen Beruf und würde ihn für keinen anderen vertan-| 
sehen. Warum? Die Kranken zu Hause sind immer! 
schlimmer dran als die im Krankenhaus, denn sic sind । 
mit ihren Leiden ganz allein."

L. Alexejenkos Haus, Lydia Nikititschna lag (eil- | 
nahmslos Im Bett. Ihr Ehegatte Iwan Petrowitsch las 
in der Zeitung. Als sie Anna Klipper! erkannten, erhell­
ten sich sofort ihre Gesichter.

„Kommt unsere Krankenschwester, so glaubt man, I 
ein warmer Sonnenschein gleite durchs Zimmer, so J 
feinfühlig und zuvorkommend -ist sic", erzählen mir i 
die Alten.

In der Gagarin-Straße besuchen wir Nina Kaiser? Ih­
re rechte Hand schmerzt sehr.

Anna gab der Frau schnell eine Spritze und fragt 
nebenbei, ob ihr das Buch, das sic ihr unlängst aus der 
Bibliothek mitbrachte, gefallen hat; interessiert sich. ’ 
welche Einkäufe Im Lebensmittelladcn zu machen seien

Bei keinem ihrer Patienten gellt Anna vorbei, bei 
jedem von ihnen erkundigt sie sich nach seiner Ge­
sundheit. erledigt so manchen Auftrag. Man bewundert 
ihre Menschenliebe, die sie freigibig an die Dorfein- 
wohnèr verteilt.

N. HILDEBRANDT

Die Erntebergung ist abgeschlossen. Für den Fahrer des Tankwagens 
Johann Beck war das eine harte Arbeit: Er versorgte die Traktoren 
und Kombines des Kolchos „XXII. Parteitag", Gebiet Koktschetaw. mit 
Brennstoff, machte 3—4 Fahrten - bis 400 Kilometer —am Tag. Die Kol- 
chosleitung dankte Ihm für seine tadellose Arbeit.

Foto: H. Heinrich

Vater" und Sohn Ehrentitel verliehen

Charakterzüge 
eines Zeitgenossen

Schon fast drei Jahrzehnte arbeitet Gottlieb Neufert i<n Kolchos 
„Nowy put". Lenln-Rayon. davon mehr als die Hälfte In der Vieh­
zucht.

Die vielen der Viehzucht gewidmeten Jahre brachten ihm in der 
Tierpflege reiche Erfahrungen, die er gern seinen Arbeitskollegen 
übermittelt.

Wie Gottlieb, so hat auch sein Sohn Valerl nach der Mittel­
schule im heimatlichen Kolchos den Beruf eines Viehzüchters 
liebgewonnen.

Zu Beginn der. diesjährigen Sommerwclde übernahmen Vater 
und Sohn eine für die Flelschliefcrung bestimmte Rinderherde. Im 
Herbst wurden alle 230 Tiere mit einem durchschnittlichen Lebend 
gewicht von 348 Klio und höchster Wohlgenährthelt ans Fleisch 
Kombinat abgesetzt. .

Jetzt betreuen die Neuferts eine neue Gruppe und erzielen wie 
derum gute Resultate.

Der Kolchos Ist der Erfüllung des Flelschlleferungsplans nahe, 
und das Ist auch das Verdienst der besten Viehzüchter der Wirt­
schaft. Gottlieb und Valerl Neufert.

Mehrercn Meistern der Ka- 
sachstaner Magnltka wurde laut 
Bestimmung über den sozialisti­
schen Wettbewerb und auf Vor­
schlag des Komsomolkomitees 
des Karagandaer HUttenkombl-

nats der Ehrentitel „Bester Mei­
ster-Erzieher" verliehen. Unter 
ihnen der Meister der mechani­
schen Halle Friedrich Anschütz.

Seine -Kameraden und Mltar-

beiter beglückwünschten Fried­
rich Anschütz aufs herzlichste 
und wünschten Ihm neue Erfol­
ge bei der Erziehung der Jun­
gen Metallurgen.

A. KASPER

Temirtau

. In unserem Sowchos „Scharyk- 
ski" gibt cs wohl kaum eine Land­
maschine, die Peter Monsch nicht 
gemeistert hätte.

Der Ritter des Ordens der Ok- - 
toberrevolutlon, der Fahrer Peter 
Monsch, kennt die Anhängekombi­
nes und die modernen, selbstfah- 
renden aus dem Effeff, seinen Hän­
den sind die Traktoren verschie­
denster Marken gehorsam, die LKW 
und Personenkraftwagen schon 
nicht erwähnt. Doch nicht nur.des- 
halb wird er von seinen Mitmen­
schen geehrt.

Dem Mechanisatoren Monsch 
sind, meiner Meinung nach, zwei 
stark ausgedrückte Charakterzüge 
eines Sowjetmenschen eigen: Ar­
beitsliebe und Nächstenhilfe.

Während der Getreidebergung 
steuerte ich eine Kombine, und Pe­
ter fuhr das Getreide auf die Ten- 
n». Oft kam er angefahren und 
sagte*.Jungs, wir müßten uns et­
was kräftiger ins Zeug legen, die 
Nachbarn sind wieder voran." 

■ Nach der Erntebergung vertraute 
man ihm den Milch-Tankwagen an. 
Er bringt die Milch aus dem Sow­
chos in die Molkerei nach Rusajew­
ka.

Bald darauf fand bei ufls eine 
Parteiversammlung statt, auf der 
die Erfüllung der Lieferungsplänc 
tierischer Erzeugnisse besprochen 
wurde. Beim Meinungsaustausch

bat auch Peter Monsch ums Wort.
„In der Molkerei bin ich von un­

seren* Sowchos vertreten", sagte er. 
„Und wenn man, die Qualität der 
Milch von unseren Farmen mißb.l- 
ligf. ist es für mich eine Sehnde. 
Auf den Farmen muß man die Sa­
nitätsordnung. ernster hchmen."

Die angeführten Beispiele spre­
chen davon, daü P. Monsch vor al­
lem um die Ehre des Kollektivs be­
sorgt ist. - , • ;

Peter Monsch ist fleißig, guther­
zig und ein echter Kamerad. Die 
Produktionsaufgaben überbietet er 
stets, bleibt ein Mitarbeiter zurück, 
so kommt er ihm zu Hilfe. Einmal 
fuhr er Getreide vom Feld und be­
merkte. daß abseits eine Kombine 
stillsteht.

erkundigte
sich.

..Ein Bruch. Warte auf den Me­
chaniker", gab der Kombineführer 
zur Ahtwort.

„Nimm mal daS Bruchstück und 
setz dich zu mir ins Fahrerhäus­
chen. Ich bringe dich in die Repa­
raturwerkstatt. So kommst du eher 
vom Platz."

in unserem Sowchos gibt es viele 
solche guten Menschen wie Peter 
Monsch.

J. MILLER

Gebiet Aktjublnsk
H. KELLERMANN

WERTVOLLES GESCHENK
Dieser Tage fand im Kombinat 

.;Maikainsoloto" eine Sitzung des 
technischen Rats statt, auf der das 
Ergebnis der in 10 Monaten ein­
gebürgerten 141 Verbesserungsvor­
schläge gezogen wurde. Der öko­
nomische Effekt beträgt 119 280 Rj 
bei.

Die besten Brigaden, in denen 
sich durch Einbürgerung von Ver­
besserungsvorschlägen die Ar­
beitsbedingungen verbessert und 
die Arbeitsproduktivität erhöht ha­
ben. sind die von Kornelius Gies- 
brecht. Gerhard Busch. Peter Bal­
zer. So haben die Rationalisatoren

der Aufbereilungsfabrik Nikolai 
Petrenko. Iwan Kaplun und Was­
sili Konyschew eine Anlage zur 
Schaumbeseitigung beim Flotations­
prozeß vorgeschlagen. Die Inbe­
triebnahme derselben ermöglichte 
cs. Verlusten vorzubeugen und die 
Produktionskultur zu erhöhen.

Wertvolle Verbcsserungsvorschlä- 
ge haben auch Alexander Gern. 
Karl Münch. Nikolai Kowaljow ein­
gebracht.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Zu Ehren der Sieger
Eine gute Initiative entstand Im Kuibyschew-Kolchos. Rayon 

Glubokoje. Nachdem die Emtebllanz gezogen Ist. werden an den 
Häusern der besten Mechanisatoren Memorialtafeln mit der Inschrift 
..Hier wohnt der Aktivist ffer Erntebergung" befestigt.

Nach den Arbeitsergebnissen im Jahre 1972 wurden an den 
Wohnhäusern von acht Mechanisatoren Gedenktafeln angebracht. Un­
ter ihnen sind P. Rebrow, K. Schiemann, I. Klsselmann. W. Aschlch- 
mln. I. Jankowenko. ,

Der Kuibyschew-Kolchos (Vorsitzender Alexander Bernhardt) 
hat lin laufenden Jahr zwei Jahrc.'piänc Getreide an den Staat ver­
kauft.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

FREUDE 
DER 
ELTERN

Wo Einigkeit und Friede in der 
Familie herricht, da lebt es sich 
gut, da sind auch die Kinder 
wohlerzogen. Als Beispiel könnte 
man hier die Familie Wegner aus 
dem Mitschurin-Sowchos nennen. 
Der Familienvater ist Fahrer, die 
Mutter — Leiterin der örtlichen 
Postabteilung. Beide verhalten sich

Die „f reundschaft“— 
in jede sowjetdeutsche Familie!

Bei der Werbung neuer Le9»r für das Jahr 1973 sorgt die Briefträ­
gerin Sweta Solyjanowa aus dem Sowchos „Prlretschny". Gebiet Seml- 
palatinsk dafür, daß alle Sowjetdeutschen, die die „Freundschaft" bisher 
nicht bezogen, sie jetzt abonnieren.

UNSER BILD: Sweta überreicht der Hausfrau Tamara Kuschel die
Zeitungen.

Foto: G. Mühlberger

Der Komsomolze Viktor Hoflmann Ist ein angesehener Fahrer im 
Sowchos „Woroneshski", Rayon FJodorowka, Gebiet Kustanai. Während 
der Erntebergung hat Viktor sich besonders ausgezeichnet: Sein Schicht­
soll in der Getreldfbelörderung überbot er stets aufs Doppelte.

Foto: A. Babkin

„Kindergarten“ für Setzlinge
Die Taiga im Ural ist sehr groß. 

Die Natur bedingt hier das Wach­
sen der Bäume, und auch dort, A'O 
viele Bäume gefällt wurden, bedek- 
ken sich di« Lichtungen allmäh­
lich wieder mit Nachwuchs.

In unseren Tagen werden nicht 
nur die Waldreichtümer genutzt, 
sondern auch möglichst viel wird 
getan, um sie zu schützen, zu er- 
halten oder wiedcrhérzustellen.

Deshalb baut man Jetzt Treib­
häuser, wo junge Fichten, Lärchen 
und Tannen aulwachscn. In diesen 
„Kindergärten" unter Dach Ist es 
warm. Die Setzlinge wachsen 
schneller heran. In dem Treibhaus 
der Forstwirtschaft Rshewski,. Ge­
biet Swerdlowsk, sind es 600 000 
Tannen, Fichten und Lärchen.

Als der Herbst < 
wurde das Dach v 
heruntergenommen.... ..... ... .....
nen Bäumchen sich abhärten und 
stärker werden, damit die ersten 
Fröste ihnen keinen Schaden zu­
fügen können. Zur Zeit sind in 
dem Treibhaus nur noch die klei­
nen Tannen zurückgeblieben. Diese 

-fühlen sich,auf den Aupflanzslel- 
len anfangs weniger wohl, wach­
sen langsamer, fürchten die Fröste. 
Im Treibhaus sind sie geschützt 
und überwintern gut. Im Frühling 
werden sie ausgesetzt. Im vorigen 
Herbst und im Frühling wurden auf 
diese Weise 24 000 Hektar be­
pflanzt.

schön nahe war. 
vom Treibhaus 
. damit die klci-

Große
Umwandlungen

Ich bin in Neljubinka seit 1960 wohnhaft. Dieses Dorf bestand zur 
Zeit meiner Arikumt hauptsächlich aus Lehmhütten.

Ich will von jenen Veränderungen erzählen, die in meiner Anwesen­
heit in Neljubinka vor sich gingen. Es waren noch viele andere Fami­
lien zugereist. Die Zugereisten bekamen langfristigen Kredit auch die 
Dorfeinwohner, die Eigenheime bauen wollten. 1961 wurde der Kolchos, 
in Am es einen einzigen Lastkraftwagen gab, in einen Sowchos reorga­
nisiert. Heutzutage gibt es im Sowchos „Snamja Sowjetow" einen 
großen Kraftfahrpark.

Auch das Dorf hat jetzt ein ganz anderes Aussehen. Die Lehmhüt­
ten sind verschwunden. Viele Dorieinwohner besitzen schöne Eigenhei­
me, andere wohnen in wohleingerichteten Kommunalwohnungen. Al­
le Arbeiter und Angestellten des Sowchos leben in Wohlstand. Viele 
haben eigene Personenkraftwagen. Beinahe in jedem Hol gibt es ein 
Motorrad.

Seit dem Gründungstag des Sowchos wurde eine neue Straße ange­
legt, ein großer Kulturpalast, eine moderne Mittelschule, ein Hotel und 
ein Dienstleistungskombinat gebaut, im Dorf gibt es fünf Verkaufsstel­
len. eine Vorschulkinderanstalt mit 100 Plätzen, ein zweigeschossiges In­
ternat für die Schüler der Sowchosabteilungen.

Im Dorfe wohnen in Frieden und Freundschaft Vertreter von 8 Natio­
nen. Einer hilft dem anderen. Viele Arbeiter lernen in Abendschu- 

i len. Techniken und Hochschulen. Drei unserer Mädchen lernen in Kok- 
tshetaw, sie werden Deutschlehrerinnen. Die Eheschließungen der Ju- 

I gcndllchen werden feierlich im Kulturpalast registriert. Unsere Arbeiter 
und Angestellten haben einen großen Interessenkreis. Viele beziehen 
nebst den verschiedensten Presseausgaben auch Fachliteratur.

Die Dorfeinwohncr von Neljubinka bemühen sich, mit den Städtern 
Schritt zu naltcn. Alt und jung sind schön gekleidet, in den Häusern ist 
Wohlstand. In unserem Sowchos bekundet man große Fürsorge für 
die Menschen und sic sind dafür fleißig auf der Farm und auf dem Feld 
tätig.

Die Wirkwarenfabrik für 
Oberkleidung In der Stadt Te- 
kell, Gebiet Taldy-Kurgan, Ist 
ein Betrieb mit hoher Produk­
tionskultur. Hier sind Hunderte 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit tätig. Unter Ihnen auch 
die •Näherin Lydia Hinz. Sie Ist 
noch Jung, hat aber schon das 
Ansehen Ihrer Kollegen erwor­
ben. In den Dutzenden Tausend 
Erzeugnissen, die monatlich vom 
Fließband der 
steekt auch ein 
mühungen.

Fabrik laufen, 
Teil Ihrer Be-

Gebiet Kustanai
Dorothea SPIESS Foto: A. Ruben

gewissenhaft tu der ihnen am,er- 
trauten Arbeit. Sie sind auch ein 
gutes Beispiel für ihre 5 Kinder.

Als die Kinder noch die Schute 
besuchten, wurden sie auf jeder 
Ellernversammlung für gute Lern­
erfolge und vorbildliches Beneh­
men gelobt. Das war nicht nur 
für die Eltern der Musterschüler

angenehm zu hören, sondern auch 
mir anderen Eltern freuten uns, 
stellten diese Schiller unseren Kin­
dern als Vorbild hin.

Heute studieren alle 5 Kinder 
der Familie Wegner an verschiede­
nen Hochschulen.

H. HOCHHALTER 
Gebiet Tschlmkent

„Mir gingen 
die Augen auf!

Es waren schöne, 
warme Oktobertagc. 
Ich beschloß, das mil­
de Wetter auszunüt­

zen und meine Freundinnen Lydia 
Machhold in Wolgograd und Ka­
tja Krieger im Gebiet Astrachan 
zu besuchen.

In den zwei Tagen und Näch­
ten, die der Zug von Ekibastus 
bis nach Saratow brauchte, habe 
ich so manches gesehen, was ich 
nie wieder erleben möchte.

Vor, allem empörte mich die 
Gleichgültigkeit des Dienstperso­
nals im Zug den Fahrgästen ge­
genüber. Die Schaffner sorgten 
nicht für heißen Tee. für abgekoch­
tes Wasser, sic kamen auch nicht 
auf den Gedanken, nach dem Be­
sen zu grellen und auszukehren.

Im Waggon fuhren viele Fahr­
gäste. Sie waren gut gestimmt. 
Viele unterhielten sich auf dem 
Weg gern bei einem Gläschen

Trübe Reiseeindrücke
Händlerinnen aus dem Zu^restau- 
rant brachten in ihren Körbchen 
nebst Eßwaren und Süßigkeiten 
Weinflaschen für die Fahrgäste mit. 
Allem Anscheirt nach- war für sie 
der Warenumsatzplan Aufgabe 
Nr. 1. alles andere war für sie 
Luft. Ja. eine Schaffnerin war des 
öfteren selbst angetrunken. Eine 
Gruppe Fahrgäste aus ' Orenburg 
hielt es nicht aus und trug ihre 
Beschwerde ins Kundenbuch ein.

Wir haben im ganzen Land der 
Trunksucht Krieg erklärt und ich 
bin der Meinung, daß auch in den 
Personenzügen dieser Kampf auf­
genommen werden muß.

Wein. Leider war das erste Gläs­
chen nicht das letzte... Auch die Gebiet Pawlodar

Maria D, blieb mit drei Kindern 
allein. Ein Unglücksfall raubte der 
Frau den Mann, den Kindern den 
Vater. Der Staat und der Betrieb 
unterstützten sie materiell, wo es 
möglich , war. Jahre vergingen. Die 
Kinder wuchsen heran und hallen 
schon im Haushalt mit.

Eines Tyjes kam Karl ScJihcidor 
als neues Familienmitglied, als Va­
ter Ins Haus. Frohe Stimmung 
herrschte nun abends, wenn die 
Kinder aus der Schule und die El­
tern von der Arbeit kamen. Und 
wie interessant waren die Ruheta­
ge, wenn alle zusammen einen Aus. 
flug ins Freie oder einen Kinobe­
such machten.

Leider bMeb es nicht lange 
so. Erst selten, dann Immer häufi­
ger kam Karl abends angeheitert 
nach Hause. Auf Marias Unzufrie­
denheit gab cs nur eine Antwort:

„Meinen Arbeitslohn bringe ich 
dir bis auf die letzte Kopeke, und 
was ich nebenbei verdiene, damit 
kann ich machen was ich will."

Welter — schlechter. Und eines 
Tages, als Maria mit ihrer Kraft 
und Geduld am Ende war, wies sia 
ihm entschieden die Tür.

Karl hielt sich mit seinen Kame­
raden wie zuvor an die Schnapsfla- 
sche und geriet endlich in eine 
Heilanstalt für Alkoholiker 'im Ge­
biet Swerdlowsk.

„Erst jetzt gehen mir wieder die 
Augen aul, und ich möchte viel da­
für geben, um wieder ein echter 
Arbeiter zu werden, in die geliebte 
Familie zurückkehren zu dürfen, die 
Kinder an mich drücken und den 
Augen der Frau die Verzeihung ab­
zulesen". schreibt Karl an seine 
Verwandten. •

J. SANGER

HOCHZEIT, HOCHZEIT!
Der Klub des Kolchos „Borba sa nowy byl“ war überfüllt. Hier wur­

den viele junge Paare getraut. Auf der Jjil/ine saßen der Leiter des Stan­
desamts im Dor/sowjet, diè Letter des'Kolchos, der Sekretär des Par­
teikomitees.

Alle beglückwünschten die Neuvermählten, die Melkerin W'ero Tka- 
Ischenko und den Traktoristen Anatoli Fomenko und andere. Der Ver­
treter des Dorfsowjels händigte den Jungvermählten die Heiratsurkunde 
ein. Feierliche Musik begleitete diesen Festakt.

In lettler Zeit wurden nach neuem Brauch die Komsomolzen, die Ar­
beiterin Alma Süß und der Buchhalter der Molkerei Waldemar Hillert. 
die Rechnungsführerin Nadeshda Lestschenko und der Kombineführer 
Viktor Koch und andere Im Dorfklub getraut. Die neuen Sitten und Bräu 
ehe haben im Leben der Dorfeinwohner festen Fuß gefaßt.

J. HALLER
Gebiet Koktschetaw

Wir 
gratulieren

Die Leiterin der Stadtabteilung 
der Gesellschaft „Snanije" in Te- 

• rnirtau Pauline Salzewa beging ih­
ren SO. Geburtstag.

Wir wünschen ihr noch viele 
Jahre erfolgreicher Arbeit, gute 
Gesundheit und Wohlergehen!

Im Namen Ihrer Freunde Alex­
ander SCHMIDT, Vera STOLL

Dieser Tage wurde die Lehrerin 
Ludmilla KOPAJEWA aus der

Werbeakiivisteii 
teilen mit

Für die Werktätigen ist cs sehr 
passend, daß sie direkt auf dem 
Arbeitsplatz bei ehrenamtlichen 
Presseverbreitern Bestellungen ma­
chen können. Man darf aber auch 
die Rentner nicht außer acht las­

sen. Ich habe unter ihnen für 1973 
mehrere „Freundschaft"-Leser ge­
worben.

E. FRASCH

Karaganda

Bei uns in Jcrschowka. Gebiet 
Kustanai, gibt es wenig sowjet- 
deutsche Familien. Umsomehr Ist 
cs meine Pflicht. die „Freund­
schaft" in Jedes Haus zu bringen, 
wo Deutsch gesprochen wird

A. TREISE

Schule Nr. 13 in Zclinograd 30 
Jahre alL

Wir wünschen der Jubilarin wei­
tere Abreitserfolge, gute Gesuno- 
heit und Glück im Leben.

Im Namen aller Verwandten 
und Freunde Rosa KRESS
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frauBnseite
Mitten im Leben

Durch die Straßen der Stadt Sc- 
mipalatinsk geht eine schljnlre, 
weißhaarige Frau. Keiner, der sie 
so sicht, würde annchmcn. daß sie 
schon das siebente Jltiriclmt zu 
Ende lebt. Nachdenklich nähert sie 
sich ihrem Wohnhaus. -Die Gedan 
ken sind noch bei der Sitzung des 
Komitees der Gesellschaft der Vete­
ranen des Bürger- und Großen Va­
terländischen Kriegs und der Ar­
beitsveteranen. von der sie eben 
kommt, und wo sie verantwortliche 
Sekretärin ist. Man hatte den Plan 
für das letzte Jahresvicrtcl be­
sprochen.

Die Gesellschaft der Veteranen 
zählt etwa 100 Mitglieder: Russen, 
Kasachen, Tataren. Deutsche. Altai- 
er und Angehörige anderer Natio­
nalitäten, die trotz Alter oder kör­
perlicher Beschwerden nicht abseits 
vom Leben stehen wollen. Viele von 
ihnen sind künstlerisch begabt, sin­
gen im Chor oder Solo, deklamie­
ren. Vorträge und Vorlesungen 
werden gehalten. Lalenkunstabcndc 

^veranstaltet. ,
fm Kulturhaus Nr. I, wo sich die 

Veteranen gewöhnlich versammeln, 
gibt es eine Bibliothek, die aus ei­
genen Büchern zusammengetragen 
wurde. Hier trifft man sich, um zu 
lesen. Schach zu spielen, sich zu 
unterhalten. Unlängst wurde für 
die Veteranen ein Vortrag über die 
internationale Lage gehalten. Vor­
lesungen über die Entwicklung der 
Industrie Kasachstans und des Ge­

Unsere liebe Mutter
Onkel Peter und Tante Amt waren nach Tsche­

ljabinsk zur Hochzeit Ihrer Enkelin Tamara gekom­
men. Sie leben tm Sowchos „AfanassJeWskl", Ge­
biet Nordkasachstan. wo meine Mutter. Brüde- 
und Schwestern mit Ihren Familien wohnen und 
arbeiten. Obzwar Ich meine Mutter Im Sommer be­
sucht hatte, erkundigte Ich mich nach lhrem Befin­
den. denn sie wird bald achtzig.

..Du weißt Ja, wie deine.Mutter Ist", sagte Onkel 
Peter, „sie will allen Helfen und Ist allen unent­
behrlich."

„Ja", fiel Tante Ami ein. „die Schwägerin hat 
vier Söhne und zwei .Töchter um sich, und alle ha 
ben große Familien. Bald klappts bei einem 
schlecht, bald haperts bei der anderen. Und da 
legt sie sieb immer wieder ins Zeug..."

Vor einigen Monaten erkrankte Johannes Frau. 
Maria, und lag über einen Monat lin Krankenhaus. 
Und da kam Johannes zur Mutter. Er hat aber au­
ßer seinen vier Wildfängen noch eine ganze Wirt­
schaft zu versehen — Kühe und Schweine. Schafe 
und Geflügel! Die Mutter melkt die Kühe und füt­
tert die Schweine, kocht und wäscht, bringt die 
Schlingel am Abend Ins Bett, kurzum, sie macht 
alles, was In Ihren Kräften steht. Diese Kräfte 
schwinden aber merklich — mit achtzig Jahren 
kommen Atemnot. Schwindelanfalle. Herzleiden. 
Und trotzdem steht sie allen zur Seite. Als ich bei 
Ihr wellte, kam ihr Bruder Alexander zu Ihr und 
sagte:

„Du mußt mir helfen, Schwester, wir, wollen 
nach Dshambul zu Hilda fahren"... Meine Mutter 
seufzte. „Aber nicht melken", antwortete sie. „bloß 
so ab und zu mal reinschauen"....... Solist du auch
nicht, die Berta' wird melken", eretfertc sich mein 
Onkel, „aber du mußt dabei sein, na und vielleicht 
nach dem Geflügel sehen”, er lachte und klopfte der 
Mutter wohlwollend auf die schon schmale Schul­
ter. Nach ein paar Stunden kam meine Schwester 
Irma und weinte bittere Tränen. und Mutter war 
gleich In sichtlicher Aufruhr. „Was Ist passiert?” 
Es erwies sich» daß ein angetrunkener Motorradfah­
rer eines von Irmas Kindern angeYannt und verletzt 
hatte. Die Mutter griff nach ihrem Stock und eilte, 
so gut'es eben ging, das unglückliche Enkelkind 
aufzusuchen.

Alle kommen zu Mama, die weiß Immer am be­
sten. einem Unglück auszuhclfen oder einen Faml- 
lienstrelt' zu schlichten.

...Es war vor einigen Jahren, als die Schwieger­
tochter Maria spät abends zu der Mutter kam und 
In großer Aufregung berichtete, daß Johannes In 
angetrunkenem Zustand einen Streit vom Zaune 
brach. Sie könne mit ihrem Manne so nicht mehr 
weiter leben, sagte.sie, und werde sich bei der. Mi­
liz oder dem Staatsanwalt beklagen...-'

„Nur nicht übereilen. Mädchen”, riet die Mutter, 
„eure Miliz und euer Prokuror bin Ich. Aber Ich 
komme morgen, wenn der Schlingel bei Verstand 
Ist.” Maria beruhigte sich und ging nach Hause. 
Am Morgen kam die Mutter wirklich, um Einblick 
In den Famlllenstrelt zu machen. Johannes schielte

mit sichtlichem Unbehagen nach Mutters Stock hin, 
den er zwar noch niemals zu spüren bekommen hat­
te. aber diesmal.könnte es doch so weit kommen.

„Was muß Ich denn In meinen alten Tagen noch 
alles erleben?" wandte sich Mutter entrüstet " an 
Johannes, „schämst du dich nicht?"

„Die Maria hat ein teuflisches Maulwerk, Mama, 
du kennst sie noch nicht!” versuchte Johannes sich 
zu rechtfertigen, „sie fängt den Streit selbst Im 
mer an..." „Tag und Nacht nicht zum Ruhen, ist 
dabei noch Bestmelkerln und Ich sollte sie nicht 
kennen! Sie Ist unzufrieden, well du zu saufen an­
fängst, das ist das Häkchen." Johannes schwieg, 
denn seine Trümpfe waren geschlagen. Mit der 
Mutter ist schwer zu diskutieren,! sie Ist tm Bilde...

„Hör mich mal'an". sagte die Mutter. „wenn 
du dich nicht sofort besserst, wird dich die Maria 
wirklich vors Gericht bringen, und ich werde als 
Hauptzeuge auftreten...”

. „Du kannst Ja gar nicht russisch sprechen, die 
Richter verstehen aber nicht deutsch-.-, versuchte 
Johannes zu scherzen.

„Bel uns kann Jeder sprechen, wie er will und 
kann, die werden mich schon'verstehen”, wußte 
sich Mutter zu helfen, „aber Ich sag s tm Ernst, 
mein Sohn. Mach deinem Namen keine Schande, 
die Dlerlngs waren Immer angesehen...”

Wirklich, die Dlcrlngsbrüder Stehen In gutem 
Ruf. Philipp und David sind Mechanisatoren und 
Johannes und Joseph — Viehzüchter. Johannes Ist 
der beste Viehzüchter, war Teilnehmer der Unions- 
lelstungsschau der Volkswirtschaft, erhielt wieder­
holt Prämien. und Jetzt so ein Betragen! Zum 
Glück hatte Ihm der schroffe Eingriff der Mutter 
einen sehr guten Dienst geleistet — Johannes be­
sann sich eines Besseren...

„Als wir nach Tscheljabinsk zur Hochzeit muß­
ten”. erzählte mir Onkel Peter weiter, „mußte sie 
mein Wolodja mit dwm Wagen zu uns holen. 
.Schwester-, sagte ich, du mußt einige Tage haus­
halten, denn der Wolodja und die Irma müssen 
tagsüber aut die Arbeit...- ”

„Ja. Jetzt hält die Schwägerin bei uns Auf­
sicht", bestätigte Tante Ami, „und sie tut es gern, 
obzwar es Ihr schon schwer fällt...”

So Ist sie, unsere Mutter Rosalia Dlcrlng. sie 
will allen Menschen Gutes tun. Und sie tut es. 
Auch den Nachbarsleulen Anton Dornhof und Alex­
ander Moor. Woldemar Regner und Kokusch Dln- 
muchambetow weiß sic Dienste zu leisten. Indem sie 
ab und zu In den Hof kommt und nach dem Rech­
ten schaut. Daher Heben und achten sie auch alle, 
suchen Rat bei ihr. Sic hat weit über hundert Ver­
wandte um sich, darunter vier Söhne und zwei 
Töchter. 33 Enkel, zahllose Neffen. Nichten und 
Freunde. Und das freut sie, füllt Ihr Leben mit gro­
ßem Inhalt aus. r

K. ECK

biets Scmipalatinsk sind geplant. 
Mehrere Veteranen arbeiten in der 
Abteilung Dankmalschutz, sic su> 
dien historisch Interessante Stät­
ten und Gebäude auf. sorgen für 
Ihre Instandhaltung Kranke Genos­
sen werden aufgesucht, wo es geht, 
wird geholfen. Keiner soll sich ein­
sam oder verlassen fühlen. Alles Ist 
wichtig für die Mitglieder der Ge. 
Seilschaft, für ihre Sekretärin Alma 
Eduardowna Kusmina-Schülz.

Um die Hausccke läuft auf sie ein 
pausbäckiger Junge zu und schwingt 
seinen Schulranzen: „Oma, .Oma, 
ich hab eine Fünf bekommen!"

Das ist Alma Eduardownas Enkel­
kind. ein Abc-Schütze. Er will 
gleich hier auf der Straße sein Ta­
gebuch herausholcn. aber die Groß­
mutter beruhigt ihn: „Zu Hause 
zeigst du cs mir." Das ist noch eine 
wichtige gesellschaftliche Arbeit 
von Alma Eduardowna: sic ist eine 
vorbildliche Großmama.

Wie vielen hat sie geholten, als 
sie Mitglied des iGesellschaftlichen 
Rates bei der Stadtabteilung für 
Soziale Fürsorge war. Eine Menge 
Briefe mußte geschrieben werden, 
um verlorengegangene Papiere und 
Dokumente zum Erhalt der Rente 
wiederherzuslellen. Zeugen mußten 
ausfindig gemacht werden, um al- 
t$p. hilflosen Menschen zu Ihrer 
wohlverdienten Rente zu verhelfen. 
Alma Eduardowna erfüllte Partei 
aufträge,%:elt Vorlesungen für Stu­
denten. erzählte aus ihren Erinne­

rungen über das Leben der Komso­
molzen der zwanziger Jahre.

...Es war während der ersten Jah. 
re des Bürgerkrieges. Dem Dorf 
Warenburg näherten sich die Ban. 
den Denikins. Almas Eltern lebten 
damals In Marxstadt, wo der Vater, 
Eduard ' Schütz. Vorsitzender des 
Revolutionstribunals war. Die Mut­
ter besuchte Kurse für Lehrer. Al­
ma war allein im Dorf mit ihren 
sieben kleineren Geschwistern ge­
blieben. Durch das Dorf hasteten 
Flüchtlinge, die voll Entsetzen von 
den Grcucltaten der D<?nlkin-Leute 
erzählten. Der Dorfsowjet gab ein 
Fuhrwerk, und Alma floh mit den 
Geschwistern.

1919 wurde Alina Schütz Komso­
molzin und leistete revolutionäre 
Aufklärungsarbeit. Sie ging in die 
Dörfer, warb Jugendliche für den 
Komsomol, Freiwillige für die Rote 
Armee, die in heißen Kämpfen mit 
den Weißgardisten rang. Gemein­
sam mit dem älteren Bruder Alfred 
wollte auch Alma an die Front ge­
hen, wie die meisten aus dem Ge- 
bletskomsomolkomitee. Man ließ sie 
aber nicht, übcrlrug ihr andere Ar­
beit. '

Ihr Bruder Alfred, der erste Se­
kretär des Gebietskomsomolkomi- 

' Ices, fiel in den heißen Kämpfen ge­
gen Denikin. Alma liebte Alfred in­
nig, war er es doch, der ihr die 
Ziele und Aufgaben des Komso­
mol klargcmacnt hatte. Sein Tod 
war ein harter Schlag für das jun­
ge Mädchen. Sie beschloß, stand­

haft und hartnäckig für die junge 
Sowjetmacht zu kämpfen, sich dem 
Aufbau des neuen Lebens zu wid­
men.

Als Büromitglied des Stadlkom- 
somolkomilces von Kasan leistete 
sie eine große kulturelle Massenar­
beit unter der Arbeiterjugend der 
Industriebetriebe. Sie leitete politi­
sche Zirkel, Laienkunstgruppen, 
üble mit der Jugend Lieder und 
Bühnenstücke ein, führte lebende 
Zeitungen auf. Gleichzeitig lernte 
sie an der Arbeilcrfakulflt, und 
wurde dann zum Studium nach 
Moskau an die Krupskaja-Akade- 
mle für kommunistische Erziehung 
geschickt. Nach Absolvierung der 
Akademie schickte das ZK der 
Kommunistischen Partei Alma 
Schütz nach Leningrad, wo sie am 
Zentralen Deutschen Pädagogischen 
Technikum, das Lehrer für Sieben­
klassenschulen heranbildete, tätig 
war. Sie unterrichtete auch am 
Pädagogischen Hcrzen-Instilut und 
absolvierte dort die Aspirantur in 
Psychologie. Am Odessaer Pädago­
gischen Institut war Alrna Kusmi- 
na-Schütz Dozent. Dekan und Pro­
rektor.

Sell April 192.1 Ist Alma Eduar­
downa Milglied der Kommunisti­
schen Partei. Ihr ganzes bewußtes 
Leben widmete sic der Sache der 
Arbeiterklasse Für diese Tätigkeit 
wurde sie mit dem Qrden „Ehren. 
Zeichen" und mehreren Medaillen 
ausgezeichnet.

Alma Kusmina-Schülz, die Kom­
somolzin der zwanziger Jahre, steht 
heute mitten im Leben, geachtet, 
geschätzt und geliebt von allen, die 
sie kennen.

L. LINHARDT
Semlpalatinsk

Für die Jüngsten •
Heile, heile, Fingerlein, 
drei Tage Sonnenschein. 
Drei Tage Schnee.
Jetzt tut's dir nicht mehr weh.

Welche Mutter hat nicht ihrem 
Kind, wenn es sich gestoßen ode'r 
ein wenig verletzt hat. schon ein 
solches Versehen aufgesagt? Viele 
dieser kleinen Volksreime. die 
irgendwann einmal entstanden 
sind, werden so von Generation 
zu Generation weitergegeben.

Kinder hören sie gern und Ver­
langen immer wieder danach. Viele 
solcher überlieferten Reime haben 
den Sinn, zu beruhigen oder zu 
trösten. Der Rhythmus ist dabei 
ruhig gehalten, die Hand der Mut­
ter kann leise über die Stelle strei­
chen. wo es dem Kind weh tut. So 
beruhigt beides das Kind, die Spra­
che und die Bewegung.

Übrigens sprechen wir Kindern 
solche einfachen Reime auch schon 
vor, wenn sie selbst noch nicht 
über die Möglichkeit verfügen, das 
nachzusprechen. Aber sic hören 
Klang und Wohllaut der Mutter­
sprache. Sie verbinden Bewegung 
und Sprachrhythmus mit angeneh­
men Gefühlen und erwerben so , 
bereits eine positive Einstellung zu 
ihrer Muttersprache.

Den zwei- bis dreijährigen Kin­
dern können wir schon etwas län­
gere Fingerspielc vorspielen, zum 
Beispiel:

In der Küche, auf dem Tisch.
steht ein Töpfchen Milch—ganz 

frisch.
Kätzchen will sich dran erlaben, 
möchte von der Milch was 

haben.
Steckt das Köpfchen in das 

Töpfchen, 
trinkt und trinkt sich sattl 
O weh! Da geht das Köpfchen 
nicht mehr in die Höh'!
Mit dem Töpfchen auf dem

Köpfchen 
läuft das Kätzchen in den Kleef 

(Schnee!)

Während die eine Hand den Tisch 
und die andere das Töpfchen dar- 
stcllt. wechselt man nach den ent­
sprechenden Zeilen jene Hand, die 
den Tisch bildet. In ein „Kätzchen", 
das auf allen vieren gelaufen 
kommt, um aus dem Töpfchen zu 
naschen. Ein Finger stellt den 
Kopf der Katze dar, den 
man dann mit der anderen Hand, 
die das Töpfchen bildet, festhält. 
Diese anschauliche Darstellungs- 
weise, verbunden mit der spannend

Eine der besten Melkerinnen In 
Ster Milchfarm Mes Kolchos „XXII. 
Parteitag", Rayon Bhchkul, Gebiet 
Nordkasachstan. Ist Beate Dede- 
rer. Sie arbeitet hier schon lange. 
Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des BO. Grflndungstags der 
UdSSR geht sie allen vor.-n. Ihren 
Jahresplan — 2 500 Kilo Milch je 
Kuh zu melken — hat sie schon 
mit 500 Kilo Je Kuh übererfüllt.
’* UNSER BILD: Beate Dederer

Foto: 0. Haffe--

O

Zuverlässige 
Ratgeberin

Viele Jahre Ist die Lehrerin Ire­
ne Garson in der Schule von Rost- 
schinskoje. Rayon Kcllerowka, tä­
tig. Man achtet Irene Heinrichow- 
na dafür, daß sie Ihren Zöglingen 
gute Kenntnisse gibt, den richtigen 
Lebensweg wählen hilft. Jahr für 
Jahr werden ihre Schüler von ei­
ner Klasse in die andere versetzt, 
und in den Oberklasscn zeichnen 
sie sich durch gediegene Kenntnis­
se, Fleiß, beispielgebendes Be­
nehmen, Aktivität aus. Diese Ei­
genschaften haben sie der Lehre­
rin zu verdanken, die sic stets für 
das Schullebcn zu begeistern ver­
mochte. Ihre Stunden gestaltet sie 
inhaltsreich und interessant, eben­
so wie die zahlreichen Exkursionen, 
die sie des öfteren veranstaltet

I. GALEZ

Gebiet Koktschetaw 

dargebotenen Geschichte, die das 
Fingerspiel enthält. fordert zum 
aufmerksamen Zuhören auf. Kon­
zentriert verfolgt das Kind, was 
das Kätzchen tut. wie es zum Na­
schen gelangt und schließlich eine 
für das Kind erklärlich und an­
schaulich dargestellte Strafe er­
hält.

Es gibt viele Spiele, die man als 
Mutter allein mit seinem Kind 
spielen kann.

Brüderchen, komm tanz mit 
mir, 

beide Hände reich ich dir! 
Einmal hin, einmal her. 
ringsherum, das ist nicht 

schwer!
Mit dem Köpfchen 

nick-nick-nick, 
mit den Fingerchen 

tick-tick-tick! 
Einmal hin... usw.

oder:
Ringel, ringel. Reihen.
wir sind der Kinder dreie 

(zweie!), 
wir sitten unterm Hollerbusch 
und machen alle:

Husch, husch, huschl 
oder:

Häschen in der Grube saß I 
und schlief. |

Armes Häschen, bist du krank, 
daß du nicht mehr hüpfen 

kannst?
Häschen, hüpfl Häschen, 

hüpf!
Häschen hat sich ausgehüpft!

. Dies sind wohl die bekanntesten 
kleinen Ringelreihen. die uns 
schon als Kinder selbst erfreut ha­
ben und die wir auch wieder mit 
unseren eigenen Kindern spielen 
können.

Kinder werden nicht müde beim 
Wiederholen solcher Spiele, beim 
Versagen der Versehen. Sie lernen 
dadurch, erwartungsfroh zuzuhören, 
sich zu konzentrieren. Ihr Gedächt­
nis wird geschult, und viele In­
halte aus Natur und Gesellschaft 
werden ihnen durch kleine Verse. 
Lieder und Spiele vermittelt.

Diese ersten Formen der Kunst, 
vor allem der Volkskunst stehen 
unseren Jüngsten besonders nahe. 
Sic sind einfach, unkompliziert und 
helfen, wesentliche Seiten der klei­
nen Persönlichkeit zu entwickeln, 
die für das spätere Leben unerläß­
lich sind.

Dr. Lore SCHROETER

(Aus „Sowjetfrau")

Glück im Haus
Von den Bewohnern des großen Hauses, das am Dorfrand steht 

und schon von weitem zu sehen Ist, spricht man mit Hochachtung 
„Das Ist eine Internationale Familie. Maria, die Hauswirtin. Ist eine 
ehrwürdige Frau. 6 Kinder hat sie großgezogen! Alles gute Schüler, 

I Studenten, gute Arbeiter und Sportler. Könnte eine Rente beziehen, 
hilft aber Jahr für Jahr dem heimatlichen Lenln-Kolchos Im Rayon 
Nowaja Schulba mit. Dabei hat sie, wie es In einem Kolchos üblich 
Ist, eine eigene Wirtschaft. Nicht weit von Darlbajews befindet sich 
die Kolchos-Bäckerel. wo Maria Filimonowna winters Heizerin Ist. 
Sommers hilft sie ihrem Mann die Schafe hüten. Man scherzt zu­
weilen: Wenn nicht Maria heizt, schmeckt auch das Brot nicht so 
gut.

Ich traf sie beim Kartoffelelnkellem an. Eine bescheidene Frau 
von mittlerem Wuchs mit gutmütigen Augen. „Da Ist uns so uner­
wartet der Keller eingestürzt, und die Kartoffeln müssen doch für 
den Winter untergebracht werden", berichtete die Frau, als ob sie 
sich entschuldigen möchte. Mir war es ein bißchen peinlich, die Fa­
milie gerade bei dieser Arbeit zu stören. Aber es würde gegen den 
Brauch des Famlllenoberhaupts Dshumagall Darlbajew gehen, wenn 
er einen Gast unbewirtet aus dem Haus ließe. Im Handumdrehen 
war Tee auf kasachisch zubereitet und aufgetischt, und das Gespräch 
lief in eine ungezwungene Bahn.

„Das Leben war früher anders", meint Dshumagall. „ans Lernen 
konnte man kaum denken. Dafür haben alle unsere Kinder 
das nachgeholt, worauf wir seinerzeit verzichten mußten. M11 
Recht spricht der Hauswirt mit solchem Stolz von seinen Kindern. 
Ein lebendiger Augenzeuge des neuen Lebens war sein Vater (Da­
rlbajew zeigt auf das eingerahmte Porträt eines Aksakals), der hier 
aufgewachsen und Im Alter von 90 Jahren gestorben ist. Er hat 
noen das Glück seiner Kinder erlebt (Jetzt wäre er schon Urgroßva­
ter). Altynsai. (was auf Deutseh Goldmond bedeutet) wurde die ein­
zige Enkelin auf Wunsch ihres Großvaters genannt. Als Symbol einer 
neuen Zelt, eines glücklichen Lebens. Altynsai oder LJuba, wie sie 
ihre Schulkameraden nennen. Ist ein Vorbild für viele. Gesellschaft­
liche Arbeit leistet kein zweiter so gewissenhaft und gern wie sie 
In diesem Schuljahr macht sie Ihr Abitur und möchte Lehrerin wer­
den. Der Entschluß ist fest — es bleibt nur noch die Wahl des 
Fachs. Das Ist nicht leicht, wenn man alle Fächer gleich gern und 
In allen gute Leistungen hat. Stolz kann man an den großen brau I 
nen Augen des netten Mädchens ablesen, wenn sie Ihre Jüngeren 
Brüder — Tursun, Schüler der 8. Klasse, und Nurgall, der in die 
6. Klasse geht. — erwähnt. Sie haben ebenfalls nur gute und aus­
gezeichnete Noten. Die Achtung gilt auch nicht zuletzt dem älteren 
Bruder Amangeldy, der im Hl. Studienjahr an der Semlpalatlnsker 
Zooveterinärhochschule ist. Leiter der Komsomolgruppe. Sportler. 
Dabei nicht ganz so unbekannt, denn er verteidigt nicht nur die 
Ehre des Instituts, sondern ist In der Stadt in Schwerathletik füh­
rend und ist Preisträger der Gebiets- untj Republikwettbewerbe. Da-

i von sprechen ein gutes Dutzend Ehrenurkunden, Diplome.
Ein besonderes Schicksal traf die 2 älteren Söhne der" Darlba­

jews. 2 Stiefbrüder, 2 Viktors. Auch das Schicksal Ihrer Mutter Ma 
rla, war nicht gerade von den leichtesten. Am schwierigsten Le­
bensabschnitt wollte man sie Im Stich lassen. Der kleine Viktor 
Maler, den .Maria Im harten Jahr 19-12 zur Welt brachte, war nicht 
einmal einen Monat alt. als der Vater einberufen wurde. Die Junge 
Frau hatte für den kleinen Sohn zu sorgen und pflegte noch Ihre 
kranke Schwiegermutter. Den Tag über war das Kind In der Krippe, 
denn Maria arbeitete im Kolchos, leistete schwere Männerarbeit. I

le mit Kühen, mähte Fteu. Das Schlimmste war aber, daß det j 
nicht mehr zurückkehrte. So schlug sie sich durch das Leben. | 

1950 führte sie das Schicksal mit Darlbajew zusammen, als ob ! 
es das wiedergutmachen wollte, was Maria und Dshumagall In Ihrem ' 
früheren Eheleben vermißt hatten. Wie seinen eigenen Sohn nahm | 
Darlbajew Viktor auf. Öfters kam zu Darlbajews Dshumagalls Sohn 
aus seiner ersten Ehe zu Gast. Die Mutter schickte das Kind zum 
Vater zu Besuch. Eines Tages aber ließ sie den Sohn für immer bei | 
Darlbajews und verschwand wie der Schnee Im Frühling. Maria um- |K 
sorgte Ihn ebenfalls wie Ihren eigenen. Seitdem hatten die Darlbajews i 
2 Söhne. 2 Viktors ein Deutscher und ein Kasache. Jetzt leben bei- ' 
de schon längst nicht mehr Im Vaterhaus. Sie haben eigene Farn! I 
llen. Der erste arbeitet In demselben Kolchos und studiert fern an 
einem Technikum, schwärmt ebenfalls wie Amangeldy für Sport. 
Ist Trainer und trägt öfters sein Schärflein zu den Sportleistungen 
des Kolchos bei. Der zweite lebt In einem anderen Gebiet, ist Schwei- 
ßcr-Mechanlsalor. Ihre Eltern vergessen sie aber nie. Zu Jedem Fcl- 
ertag oder Geburtstag treffen Gratulationen und Geschenke ein 
Nicht, daß es Im Haus an etwas fehlt, einfach so. aus Dankgefühl i 
und Anerkennung.

Selten sitzen bei Darlbajews am Tisch "hur Ihre eigenen Kinder 
Wie zu Hause fühlt sich hier Turusbek, Schuler der 9 Klasse, der 
die örtliche Mittelschule besucht, well es In seinem Dorf nur eine 
Achtklassenschule gibt. Früher waren andere an seiner Stelle. Und 
so Ist és immer. Die Tür zu Ihrem Haus steht für Jedermann offen.

Hedwig KUHN
Gebiet Semlpalatlnsk

Die Frauen Sfldvletnami haben 
es in dem von den Amerikanern 
aulgezwungenen Krieg besonders 
schwer. Hier einige Bilder aus Ih­
rem Leben; (Links) Diese süd- 
vietnamesische Mutter, aul deren 
Gesicht wir Kummer und Entset­
zen sehen, will das Teuerste, was 
sie hat, — Ihre .Kinder — von 
Bombenangriffen retten. (Rechts) 
Der Trupp der Befrefiingsarmee 
SOdvletnams, dessen Kämpferin 
die mutige Wo thl Tul ist, beirei­
te das Dorf Shlachal (Provinz Ku- 
angtschi).

Die Dorfeinwohner empkngen mit 
Freudetränen die Befreiungskämp­
fer. Und pliUzlich sah Wo thl Tul 

- das liebe Gesicht Ihrer Mutter, die 
die langen 8 Jahre Im Konzentra­
tionslager schmachtete und vor 
deren Augen alle Ihre Kinder ge­
tötet wurden. So sah das rührende 
Treffen der 70jlhrigen Frau mit 
der Tochter aus. von der sie mein­
te, sic wäre nicht mehr am Leben.

Fotos: TASS
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Heute—Tag der Sowjetmiliz IN' DER Hauptstadt und In
* ganz Chile sind olle Indu­

striebetrieb^, Knuflâden, Schulen 
und Krankenhäuser geöffnet und 
funktioniert der gesamte Verkehr, 
Die Normalisierung der Lage er­
möglichte cs dem Präsidenten Sal­
vador Allcnde. den Ausnnhmenzu- 
stand nufzuheben, der nahezu einen 
ganzen Monal lang über mehrere 
Provinzen Chiles vcrllilngt war. 
Das entschlossene Vorgehen der 
Volkseinheit — Regierung, die von 

.den breiten Schichten der .Werktäff-

gen unterstützt wird, hat somit i- - 
ne neue beddiit nde Niederlage der 
Kräfte der Inheren und der Interna- 
lionalen Reaktion zur Folge — die 
Pläne- 'der rechtsstehenden Kräfte, 
durch Stiftung von Chaos Im Wirt 
schaltslebcn den Sturz der legiti­
men Regierung herbelzulührcn, 
scheiterten. .

Der Innenminister Chiles, Car­

m GfoâSe
los Pruts, erteilte auf einer Presse­
konferenz Jenen reaktionären Poti- 

' Ilkern eine Abfuhr, die entgegen
len allgemein bekannten Tatsach ■n 
versuchen, die Dinge so hinzus'.cl- 
len, als hätten die „Streikenden" 
Lastkraftwagenbesilzer. Unterneh­
mer und Händler ihre Ziele durch­
setzen können. „Die Regierung hat­
te gegenüber den ;,Streikenden"

Ihren Standpunkt zur Lösung der 
Probleme dnrgelegt. wonach sic die 
Arbeit Wiederaufnahmen", erklärte 
der Minister.

Über die feste Unterstützung de/ 
Regierung durch das schallende 
Volk Chiles sprach auf der‘Presse­
konferenz der Minister ,för Arbeit 
und Sozialversorgung. Luis Figue- 
roa. Er teilte mit. daß 100 Prozent 
der Arbeiter. 90 Prozent der Bau-

-rnuml R0 Prozent der Angestell­
ten in diesen schweren Tagen der 
Reaktion ihre Unterstützung ver­
sagten und sich den „Streikenden" 
nicht-anschlossen. Der von den Sa­
boteuren dem l.ande zug-fügte ge­
waltige Schaden wurde in bedeu­
tendem Maße durch den hinge­
bungsvollen freiwilligen Arbeitsein­
satz der Arbeiter. Angestellten 
Studenten und Schüler wettge­
macht. die die Versorgung der Be­
völkerung mit Konsumwaren auf- 
rechterhieltcn.

(TASS)

Der Unterleutnant Viktor Ellenschläger ist einer unserer besten 
Mitarbeiter" erzählt Wassili! Swetonossow, stellvertretender Chef 
der Kaskelener Rayonabteilung der Miliz. ..Für auf dem Posten au 
den Tag gelegte Kühnheit. Findigkeit und Mut wurde er schon oft

Der Komsomol erzog Ihn zu einem solchen Menschen. Noch als 
Schüler war Viktor junger Milizhelfer. Er trieb Sport, besuchte die 
Box- und Ringzirkel, meisterte die Sambohandgriffe. Nayh seinem 
Armccdlenst kam er In die Kaskelener Rayonabteilung der Miliz. 
Nicht allein Er brachte seine Kameraden aus der Schule und dem 
Armeedienst Gennadi Resnlkow und Jermek Schalymbetew mit. 
Die Jungen waren durch Ihr aktives Mitwirken im F.-E.-Dshershin- 
skl-Komsomoltrupp bekannt, und man nahm sie gerne als Mlllzarhel- 
ter auf Anfänglich lernten sie von den älteren, übernahmen deren 
Erfahrungen. Besonders hob sich Viktor hervor. Als findigster wur­
de er Inspekteur der Kriminalabteilung. Seitdem sind vier Jahre 
vergangen. Ellenschläger hat viele Verbrechen aufgedeckt Die 
körnchenweise gesammelten Erfahrungen, der Beistand der älteren 
Genossen halfen Ihm. ein guter Fachmann zu werden

Das lautende Jubiläumsjahr Ist für Viktor ein besonderes und 
wird Ihm für Immer im Gedächtnis bleiben; Ellenschläger wurde 
Kommunist.

UNSER BILD: V. Ellenschläger
Foto: W. Borger

An jenem 
denkwürdigen Tag

Zum erstenmal wurde der Tag 
der Miliz vor rund füfzig Jahren 
gefeiert:

Ich kann mich noch gut an den 
ersten Feiertag der Miliz erinnern, 
der am 12. November 1922 in Pok- 
rowsk (heute Engels) stattfand. 
Auf diesem Bild (siche Bild) sehen 
Sie die Teilnehmer dieses Ereignis­
ses. Der Milizchef Herbert Holz- 
fogt machte eine kurze Übersicht 
über die heldenhafte Arbeit und 
den Kampf der Miliz in den fünf 
Jahren nach der Oktoberrevolution. 
Es wurde das Andenken deren ge­
ehrt. die ihr Leben für die Sowjet­
macht geopfert hatten,

Heute, am Tag der Miliz, dürfte

(beide Milizcliefs in Seelmann), 
die Milizionäre Peter Eichner, 
Johannes Trausch. die Brüder 
Wäulin, Kraus. Penner, Höltzcr. 
Nickel .u. a. Alle gingen sie als 
wahre Helden in den Tod.

Unerschütterlich war der Glau­
be dieser und der anderen im 
Kampf gefallenen Milizionäre an 
den Sieg der- Sache des Roten Ok-

Mutige Helfer der Miliz waren 
die ersten Komsomolzen. Ich erin­
nere mich an einige von ihnen: 
Sergej Lowzow, Viktor Steiger­
wald, Adam Scheuermann, Alexan-

Am Tag der Miliz wünsche ich

es angebracht sein, einige Namen 
der ersten Milizheldcn in Erinne­
rung zu rufen. Der erste Gebiets­
chef der Miliz, Nikolaus Gründberg 
fiel 1920 im Kampf gegen die Weiß­
polen. Im Kampfe gegen die Ban- 
ditoobanden ließen ihr Leben And­
reas Braun und Alexander Wiesler

dem Milizveteranen Alexander 
Schmidt (Temirtau), dem ersten Mi­
lizhelfer. allen Teilnehmern des er­
sten Milizfestes und den heutigen 
Hütern der sozialistischen Ordnung 
gute Gesundheit und weiteren Er­
folg.

A. HERR 
Zelinograd

Treffen mit „Rero“
Dieser Tage' empfingen die Zelinograder das bekannte Ensemble 

„Rero", das vor 15 Jahren aus Absolventen der Hochsohulen von Tbilissi 
gegründet wurde. Die Künstler gaben fünf Konzerte.

Das Programm ist mannigfaltig und interessant: alte georgische Lic- 
def und Lieder der zeitgenössischen jungen Komponisten in Tbilissi. Lie­
der der Völker der UdSSR sowie ausländischer Aytoren.

Der Bestand des Ensembles ist nicht groß. Vier Solisten, vier führen­
de Tänzer und eine Gruppe Ballettänzerinnen. Doch die Darbietung eines 
jeden Künstlers hat ihren eigenen Reiz und brachte den Zusäiauern 
großen Genuß.

Timur Zagurija versetzt die Zuhörer In die ferne Vergangenheit..als 
durch die Städte des alten Georgiens die Kintos wanderten — Menschen 
mit schBHer Zunge , die viele lustige Lieder kannten, immer fröhlich w.-v 
ren und nie den Kopf hängen ließen. Das Lied heißt auch so — „Kintu".

Schön sangen Nana Klagabaschwili und Medea Kalandadse. Doch be­
sonderen Erfolg hatten die Tänzer, die Verdienten-Künstler der Republik 
Lewan BeSblawa und Waliko Budschiascltwill.

Das Instrumentalenscmble unter Leitung des Verdienten Künstler! 
der Georgischen SSR, de, Komponisten Konstantin Pewsner, sorgte füi 
gute Begleitung der Lieder, Tänze und Solonummern dieses En­
sembles.' Es erntete stürmischen Beifall.

Einige Worte über den Ansager des Konzerts. Es War derVerdicnlt 
Künstler der Republik Gila Tschlrakadse. ein bezaubernder und begabtei 
Ansager. Er zeichnet sich durch vortreffliche Leitung des Programms 
durch ein (eines Gefühl für ständigen Kontakt mit den Zuschauern aus 
Die Zelinograder haben nun von „Rero" Absphicd genommen. Bald wer 
den die Liebhaber der Estrade von Taschkent diesen Künstlern Beifnl 
zollen.

V. WIEDMANN
Zelinograd

KasaxcKan CCP

WUCHTIGER
BEITRAG

PARIS. (TASS). .Tis ein souveräner sozialistischer 
Staat sei die DDR fest mit der Sowjetunion, und den 
anderen Staaten der sozialistischen Gemeinschaft ver­
bunden, erklärte das Mitglied des Politbüros des ZK 
der Sozialistischen'Einhcitspartei Deutschlands. Kurt 
Hager, in einem Interview für die „Humnnite". Im 
Rqhmcn dieser Gemeinschaft leiste die DDR einen 
wichtigen Beitrag zum Aufbau des Sozialismus und 
zur Sicherung des Friedens in der ganzen Welt. Die 
Staaten der sozialistischen Gemeinschaft betrachten 
die Erhaltung des Weltfriedens als die entscheidende 
Aufgabe ihrer Außenpolitik. Die s beweisen anschaulich 
das vom XXIV. Parteitag der KPdSU verkündete 
Friedensprogramm und die Beschlüsse des VUI. SED- 
Parteitages.

Kurt Hager leitete eine Delegation der SED, die aitl 
Einladung der Französischen Kommunistischen 
Partei nach Frankreich reiste und dort Gespräche und 
Zusammenkünfte'mit Vertretern der politischen und 
Wirtschaftskreise und mit Kulturschaffenden hatte.

Der Leitsatz der SED und der Regierung -der DDR 
sei die kontinuierliche Festigung der sozia­
listischen Gemeinschaft auf der Grundlage der stabi­
len und unverbrüchlichen Freundschaft mit der KPdSU' 
und mit dem Land Lenins, betonte Kurt Hager.

Auf die Probleme der europäischen Sicherheit einge­
hend, erklärte Kurt Hager. die Vorbéreitung und 
Durchführung . einer Gesamteuropäischen- Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit sei für die DDR 
eine vorrangige außenpolitische Aufgabe.

Bedeutsame Faktoren der Nachkriegsentwicklung, die 
reale Möglichkeiten für den Triumph der Entspannung 
und Zusammenarbeit in Europa bieten, seien die Ver­
träge zwischen der UdSSR und der BRD, zwischen 
Polen und der BRD. das Vierseitige Abkommen über 
Westberlin, sowie die Verträge und Vereinigungen der 
DDR mit der BRD und dem Westberliner Senat.

Die Regierung der DDR werde auch weiterhin alles 
nur mögliche tun, um den Frieden auf dem europäi­
schen Kontinent zu sichern und entsprechend den 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz gutnachbarlich.’ 
Zusammenarbeit zwischen Staaten mit unterschiedli­
chen sozialen Systemen zu entwickeln, führte Kurt Ha­
ger aus.

Er betonte ferner, cs sei ein Anachronismus, daß zwi­
schen der DDR und Frankreich keine diplomatischen 
zwischenstaatlichen Beziehungen bestehen. Die Konso­
lidierung der internationalen Positionen der DDR sei 
eines der Elemente der in Europa entstandenen neuen 
Situation. Heute unterhalte die DDR normale diploma­
tische Beziehungen zu 33 Staaten.

DER KRIEG erreichte 
sie in der Ukraine, wo­

hin 1940 Frau Bertha und 
ihr Mann mil Kind und Kegel 
aus dem Gebiet Kuibyschew gezo­
gen waren. Der Mann wurde so­
fort mobilisiert und beim Ausheben 
von Schützengräben in der sowje- • 
tischön Verteidigungslinie einge­
setzt. Bertha mit vier Kindern, 
von dynen das kleinste erst vor 
kurzem geboren worden war. kam 
bald in die von der Hitlerarmee 
zeitweilig okkupierte Zone. Damit 
begann Tür sie der Leidensweg.

Zuerst verschleppte man sie 
nach Belorußland, dann nach Po­
len und schließlich nach Deutsch­
land. Kurz vor Kriegsende brachte 
man sie in ein Dorf unweit' der 
Stadt Celle , in Niedersachsen. Mit 
vier anderen Familien wurden sis 
hier bei einem Großbauern unter- 
gebracht.

Acht lange Jahre mußte Frau 
Bertha für Obdach und Nahrung 
die Kühe des Gutsherrn molken, 
auf den Rübonlcldern schwer ar­
beiten. Als ..Lohnzuschlag'- bekam 
sie die abgetragenen Kleider der 
schon erwachsenen Herrenkinder 
und durfte sie für ihre Kleinen 
umnähen.

So mancher Mitleidsvolle riet 
ihr, in die Heimat zurückzukehren. 
Sie hätte cs ia auch gern getan. 
Wenn nicht die Angst wäre. Man 
redete ihr immer wieder ein, in 
der Sowjetunion werde man sie 
verhaften und in ein Straflager 
stecken...

Durch das Rota Kreuz erhielt 
sie die Nachricht, daß ihr Mann 
nicht mehr am Leben sei. Von

„Das somalische Volk wählte den j 
Weg des sozialistischen Aufbaus. I 
um die von der kolonialen Vergan-| 
genheit geerbte wirtschaftliche Ab­
hängigkeit. Ausbeutung. Krankhei­
ten, Analphabetentum, Arbeitslosig­
keit in möglich kurzer Frist zu li­
quidieren", sagte der Präsident des 
Obersten Revolutionssowjets M. S.
Barre.

UNSER BILD: Demonstration 
der Einwohner von Mogadischu — 
der Hauptstadt der Republik — 
zur Unterstützung des Regierungs- 
Programms.

Foto: ADiyi—TASS

Wiedersehen
ihren Verwandten, die in der Hei­
mat geblieben waren, wußte sie 
nichts. Frau Bertha trat in die 
zweite Ehe, gebar noch acht Kin­
der.

Doch das Heimweh wollte nicht 
vergehen. In den 60er Jahren be. 
kam sie ein Briefchen von ihrer 
Mutter und ihren Geschwistern. Sie 
schrieben, daß es ihnen gut gehe, 
luden sie zu Gast ein. Frau Bertha 
konnte sich jedoch nicht sofort zu 
einer Reise in die Sowjetunion ent­
schließen. Wieder gab es Men­
schen. die ihr abrieten, nach dem 
fernen Kasachstan zu fahren, wo 
es nichts als Steppe und Wüste 
gäbe, wo man in Erdhütten wohne.

Inzwischen hatte sie ihre Mutter 
gesehen, die trotz ihres fortge­
schrittenen Alters eine Reise mich 
der BRD angetreten hatte. Leider 
erkrankte die Mutter unterwegs 
und wurde in ein Krankenhaus in 
Berlin eingeliefert. Der sowjetische 
Botschafter in der DDR half Frau 
Bertha, die .Mutter zu ihr zu brin­
gen. Die Mutter kam mehr nicht 
auf. Sie starb in der Fremde. Aber 
ihre Tochter wußte jetzt über die 
Sowjetunion Bescheid.

Im vorigen Jahr kam ihre 
Schwester Erna Fenske zu Besuch, 
die in Wosnessenka, Rayon Ma-

kinsk, Gèbiet. Zelinograd. wohn­
haft ist. Danach reichte Frau Ber­
tha selbst um eine Erlaubnis ein, 
ihre Verwandten in der UdSSR 
zu besuchen, die ihr auch gestal­
tet wurde.

„Mein sehnlichster Wunsch ist in 
Erfüllung gegangen.-- sagt Frau 
Bertha. „Ich liäbe die Meinen wie- 
dfrgeschen.- worauf ’icli jahrelang 
gewartet habe. In Einsamkeit z. B. 
beim Pilzesammeln im Wald . in 
der Umgegend meines jetzigen 
Wohnorts in der Bundesrepublik, 
habe ich mich sogar in der russi­
schen Sprache geübt.”

Und tatsächlich spricht Fran 
Bertha nach so vielen Jahren ganz 
leidlich russisch.

„Von meiner Reise habe ich blei­
bende Eindrücke--, fährt Frau 
Bertha fort. „Dort in der BRD 
blies man mir ein, in Kasachstan 
wohnen die’ Menschen in Erdhüt­
ten. Hier sehe ich aber ' überall 
Häuser mit Schiefer- und Blech­
dächern. Sogar in den kleinsten 
Dörfchen gibt es elektrisches Licht. 
Meine Geschwister haben hier schö­
ne Eigenheime, Hauswirtschaften. 
Auch im Haus ist alles Nötige: mo­
derne Möbel. Fernseher, Kühl­
schrank, Waschmaschine, Gasherd.

Mein Bruder Herbert wohnt in

173027 r. UeJiHHorpan, Aom Cobctob 
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Kämpfe 
in Südvietnam

NEW YORK. (TASS). Hauptziel der Schläge der 
FNL-Strcitkräfle waren die Stellungen der Marionet­
tentruppen auf dem Mittelhochland. in der nächsten 
Umgebung der südvietnamesischen Hauptstadt sowie 
im Nordsektor des südvietnamesischen Kriegsschau­
platzes? Ohne ihre Aktivität bei den Angriffsopcratio- 
rien herabzusetzen, haben die südvietnamesischen Pa­
trioten über 80 Schläge gegen den Gegner geführt.

Das Gebiet Pleiku-Kontum (Mittclhochland) wurde 
unter heftigen Artillerie- und Raketenbeschuß genom­
men. Ein Geschoß- und Rakctenhagel ging auf einen 
der größten Luftwaffenstützpunkte der USA in Süd­
vietnam. der in Pleiku eingerichtet ist. sowie auf das 
südvictnamesische ..Ranger -Lager in'Dac Pec nieder. 
Der Gegner erlitt Verluste an Menschen und Material, 
5 Flugzeuge wurden beschädigt.

Die Patrioten griffen ferner das „Ranger"-Lagcr in 
Ducco, 45 Kilometer südöstlich von Pleiku, an. Etwa 
20 Soldaten des Gegners wurden außer Gefecht ge­
setzt. Nachrichtenagenturen stellen fest, daß die Akti­
vität der Patrioten in diesem Raum in letzter Zeit stark 
angestiegen ist.

Die FNL Streitkräfte führten Schläge gegen den 
Gegner auch in einer anderen Provinz Mittelvietnams, 
Quangnam. Bei den Gefechten südlich von Danang 
wurden drei Hubschrauber abgeschossen und etwa zehn 
amerikanische Soldaten getötet.

FNL-Einhciten verstärken nach wie vor ihren Druck 
auf die Stellungen der Marionettentruppen bei Saigon.

Die Luftwaffe der USA setzt die Bombardierung der 
befreiten Gebiete Südvietnams fort. In einer Erklärung 
des amerikanischen Truppenkommandos heißt cs, daß 
strategische B-52-Schwerbomber über 20 Angriffe auf 
die FNL-Stellungen, vorwiegend in den an Saigon an­
liegenden Provinzen, unternahmen. Die Maschinen 
warfen über 1 000 Tonnen Bomben ab.

HANOI. Im vergangenen Monat haben die FNL- 
Truppen dem Gegner in der Provinz Mytho (Mekong- 
Delta) schwere Schläge versetzt.

In einem FNL-Kriegsbericht heißt es der Presse­
agentur Befreiung zufolge, daß der Gegner in dieser 
Periode über 3 500 Soldaten und Offiziere verloren hat. 
Die' Patrioten haben 4 Posten der Saigoner-Truppen 
besetzt. 71 Militärlastkraftwagen vernichtet. 8 Kriegs­
boote versenkt bzw. in Brand geschossen. 4 Hub­
schrauber abgeschossen bzw. beschädigt, mehrere Mu- 
nitions- und Treibstoffdepots in die Luft gesprengt 
und zahlreiche Waffen und Ausrüstungen erbeutet

$

Issyk. Gebiet Alma-Ata. Auch er 
lebt in Wohlstand. Schon sie mal, 
was er da mitgebracht hat aus sei­
nem eigenen Obstgarten. Wunder­
bare Früchte!" sie zeigt auf die 
Vase mit den berühmten Alma- 
Ataer Apportäpfeln.

„Alma-Ata, Issyk. den Garten 
meines Bruders — das will ich 
auch sehen. hn nächsten Jahr, 
wenn es möglich sein wird, will 
ich Herbert besuchen. Auch mein 
Mann sollte all das mal sehen."

Indessen wird der Kreis der 
Gesprächspartner größer. Die Toch­
ter der Hauswirtin mit ihrem 
Mann und Kind sind von einem 
Spaziergang zurückgekommen, 
Beide sind aus Anlaß des Besuchs 
der Tante Bertha aus Nowosibirsk 
Sckommeii, Die Nichte studierte 
ort an der Universität und ist 

jetzt Ingenieur im Rechenzentrum, 
ihr Mann (ein Russe) studiert 
Mathematik an derselben Uni­
versität. (Nebenbei sei bemerkt, 
daß von den zwölf Kindern der 
Frau Bertha niemand Hochschul­
bildung hat).

„Ich habe mit .eigenen Augen 
gesehen. daß die Sowjetmenscneii 
in Wohlstand, in enger Freund­
schaft leben. Überall spürte ich 
ihr Streben nach friedlicher- Zu­
sammenarbeit. mit allen Völkern 
der Welt.. Darüber wer.de ich zu 
Hause erzählen. denn die 
einfachen Menschen in der Bun­
desrepublik sind für Frieden und 
Zusammenarbeit.”

H. HEINZ

Neue 
Entdeckung 
in Biologie

Gebiet Zelinograd

Anna Storch Ist Erzieherin Im 
Kindergarten des Zementwerks 
von Semlpalatlnsk. Nach der Ar­
beit eilt Anna In den Betrlebs- 
klyb. fjle ist Teilnehmerin der 
Laienkunst.

Im Sommer des laufenden Jah­
res beteiligte sich Anna am Zo- 
nalwcttbewcrb „Hallo, Alma- 
Ata".

Auch jetzt trifft man Anna 
Storch abends oft im Klub beim 
Üben an.

UNSER BILD: Anna Storch 
ringt

Foto: V. Withold

Sowjetische Wissenschaftler 
haben herausgefunden. daß 
Pflanzen- und Tterzellen mit Hil­
fe von Licht Infoynatlonen über 
den Charakter der Lebenstaug 
kelt übermitteln bzw. empfangen 
können. Diese Entdeckung von 
Wissenschaftlern aus Nowosi­
birsk Ist iin sowjetischen Komi­
tee für Erfindungswesen regi­
striert worden.

In der Dunkelheit strahlen die 
Zellen ein schwaches Licht aus. 
das von physikalischen Geraten 
aufgefangen werden kann. Wie 
festgestellt wurde, kann das 
Licht auch "von Zellen des glei­
chen Typs aufgenommen werden.

Die Wissenschaftler legten 
gleichartige Gewebestücke In 
■zwei Glasgefaße mit Nährboden.
In eines dieser Gefäße wurde 
ein bestimmter Virus gepflanzt, 
und danach zeigten sich Anzei­
chen- der entsprechenden Krank­
heit auch In den Zellen des nicht 
Infizierten Gewebes. g

In • einem TASS-Gespräch er­
klärte der Kandidat der medizi­
nischen Wissenschaften Simon 
Schurin, einer der Autoren die­
ser Entdeckung, daß das Bild, 
das In den nichtinfizierten Zel­
len zu beobachten war. nicht In 
vollem* Maße als Krankheit be­
zeichnet werden kann, da der 
Virus Im Gefäß fehlte. Die ver­
änderte Lebenstatigkelt der Zel­
len sprach aber dafür, daß die 
Information aufgenommen wur­
de. Zwischen den einzelnen Ge­
webestücken bestand kein Kon­
takt außer den Lichtstrahlen, die 
durch die Gefäßwände drangen.

Wie der Wissenschaftler be­
richtete. sind bestimmte Ver­
hältnisse notwendig, damit von 
einer Zellengruppe zur anderen 
Informationen übertragen werden 
können. Zu diesen gehören un­
ter anderem die Dunkelheit und 
sehr dünne Gefäßwände, die die 
Gewebestücke trennen (höchstens 
,0,8 Millimeter dick).

Die Wissenschaftler glauben, 
das von Ihnen entdeckte Phäno­
men dem Organismus die Erhal­
tung des Systems sichert. Sie 
hoffen, es unter anderem zur Prä­
zisierung der Diagnose bei ver­
schiedenen Krankheiten zu ver­
wenden.

(TASS) 
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